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Britischer Schwerer Kreuzer östlich 1er Sfoaflant! Inseln vernichtet

Grosser Eindruck des neuen deutschen
Seesieges in der Welt

In Holland sagt man: Die deutschen Erfolge seien kaum noch zu zählen
B e r l i n ,  28. November

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Bin britischer Schwerer Kreuzer der London-Klasse wurde durch Kapitän- 

Ientnant P r i e n ,  den Sieger von Scapa Flow, ostwärts der Shetland Inseln 

torpediert und vernichtet

Mit..Stolz iJruLJKreude hat, das deut­
sche Volk die Nachricht von der neuen
(Heldentat des U-Boo t-Kommandarrten 
P r i e n  aufgenommen. Erst wenige 
Wochen sind vergangen, seit Kapi tän- 
Leutnant Prien mit der Besatzung sei­
nes U-Bootes nach der unvergänglichen 
Tat von Scapa Flow als Sieger mit 
Jubel und Begeisterung in der Reichs­
hauptstadt empfangen wurde. Damals 
war er mit . seinem U-Boot in den eng­
lischen Kriegshafen eingedrungen und 
hatte aus der Zahl der dort vor Anker 
liegenden englischen Kriegsschiffe 
zwei der grössten und besten torpediert. 
Das Schlachtschiff „Royal Oak“ ver­
sank in den Fluten, die „Repulse“ wur­
de schwer beschädigt, sodass sie eben­
falls aus dem Verband der britischen 
Flotte ausscheiden musste..

Jetzt i^t Kapitänleutnant Prien wie­
derum bis vor die Höhle des Löwen 
vorgedrungen und hat den Feind er­
neut in seinen eigenen Gewässern ver­
nichtet. Diese Tat ist umso höher zu 
werten, als die britische Admiralität 
nach den mehrfachen bösen Erfahrun­
gen auf diesem Gebiet begreiflicher­
weise die Sicherungsmassnahmen ver­
vielfacht hat. Wie die Torpedierung des 
Kreuzers „Belfast“ vor wenigen Tagen 
im Firth of 77̂ +h durch ein anderes 
deutsches U-Boot, beweist auch die 
neue Tat Priens, dass die britischen 
Kriegsschiffe vor den deutschen U- 
Booten nirgends sicher sind. Sie wer­
den geschlagen, wo sie sich zeigen, und

wenn aiich m. ihren Schlupf­
winkeln.

*
Brüssel, 29. November.

Die Nachricht von der Vernichtung ei­
nes weiteren britischen Kriegsschiff es war 
in den Hauptstädten der neutralen Mächte 
eine, grosse Sensation. Allgemein ist dabed 
zu erkennen, dass den kurzen nüchternen 
Meldungen des Oberkommandos der deut­
schen Wehrmacht mehr Glauben geschenkt 
wird, als den britischen Verheimlichungs­
versuchen. Die deutsche Nachricht wird 

; als bestätigte Tatsache aufgenommen. Die 
Blätter unterstreichen den Mut und die 
Tapferkeit des Kapitänleutnants P r i e n ,  
der mit den grossen U-Boothelden des
Weltkrieges verglichen wird,

* * ' * "

England muss Schlappe auf 
Schlappe einstecken

N e w  Yo r k ,  29. November
Besonders tief ist der Eindruck der 

neuen Heldentat des Kapitänleutnants 
Prien in Amerika, wo man derartige

lAeusserungen persönlichen Mutes £u 
würdigen weiss. Die Zeitungen bringen 
die Meldung — soweit sie englandhörig 
eingestellt sind, noch mit gewissen 
Vorbehalten — in grosser Aufmachung 
und knüpfen daran Betrachtungen dar­
über, wie es komme, dass England 
seine Flotte in diesem Kriege bisher 
überhaupt noch nicht aWttv eingesetzt 
habe, sondern Schlappe auf Schlappe 
willenlos einstecken müsse.

B e r 1 i n , 28. November.
Die Schweren Kreuzer der „London- 

Klasse“ gehören zu den modernsten Einhei­
ten der britischen Flotte. Sie sind in den 
Jahren 1927—29 vom Stapel gelaufen und 
haben eine Wasserverdrängung von 9730 bis 
9900 To. Ihre Geschwindigkeit ist mit 32,2 
Knoten ausserordentlich hoch. Die Bewaff­
nung der „London-Klasse“ besteht aus acht 
20,3 cm und vier 4,7 cm Geschützen. Die 
Flakarmierung umfasst vier 10,2 cm und 
vier 4 cm Geschütze. Ferner hat dieser 
Schwere Kreuzer 8 Torpedorohre und vier 
Vierlingsgruppen. Die Besatzung besteht aus 
680 Mann.

Der OKW-Bericht über die 
gestrigen Ereignisse

B e r l i n ,  29. November. 
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt:
Im Westen keine besonderen Ereig­

nisse.
Englische Flugzeuge versuchten, 

über die estiriesischen Inseln na 
Nord Westdeutschland tünzuf liegen, o h n e  
J e d o c h  d i e  d e u t s c h e n .  K ü s t e n  
zu  e r r e i c h e n .  Hierbei wurde der 
Fliegerhorst Borkum angegriffen. Seha 
den wurde nicht angerichtet.

W ie bereits durch Sondermeldung 
bekanntgegeben, ist ein britischer 
Schwerer Kreuzer der London-Klasse 
dnrch Kapitänleutnant P r i e n  vor den 
Shetland-Inseln torpediert und ver­
nichtet worden.

Hofland: Man kann kaum noch 
mitzählen

A m s t e r d a m ,  29. November. 
Zu den britischen Verlusten an der engli­

schen Küste berichtet ein Londoner Korre­
spondent von „Het Vaaderland“, diese 
Schiffsuntergänge ereigneten sich in einer

so schnellen Folge, dass man im Augenblick 
nicht in der Lage sei, mitzuzählen... So, wie 
sich diese Schiffsverluste im Augenblick 
darstellten, könne man ohne viel Uebertrei- 
bung der deutschen Auffassung zustimmen, 
dass die Seewege vom Osten nach den briti­
schen Inseln W e g e  d e s  T o d e s  seien.

Englische Fliegerangriffe abgeschlagen
Britisches Flugzeug In den Wellen umgekommen

B e r l in ,  29. November.
In der Nacht vom 27. zum 28. November 

haben die Engländer wieder einmal ver­
sucht, im Nordwesten Deutschlands mit 
wenigen Flugzeugen einzufliegen. Auch 
dieser Versuch ist misslungen. Eines der

London stumm vor Schreck?
Churchill wagt den Verlust wieder nicht zuzugeben

( E i g e n e  M e l d u n g )

vorenthalten zu wollen. Vielleicht wird 
man nach einigen Tagen wieder von 
einem toten Hund auf dem Kreuzer 
oder von einigen Geschosspiittem hö­
ren, die den Kreuzer am Rande ge­
streift hätten (!), so wie das der alten 
Praxis des britischen Lügenlords ent­
spricht. Wie die englische Führung ihr 
Volk belügt, das kann uns ziemlich 
kalt lassen. Uns genügt es, zu wissen, 
dass wieder ein hervorragendes Glied 
der „unbesiegbaren“ britischen Flotte 
vernichtet ist und wir sehen voller Zu­
versicht der Zukunft entgegen, die noch 
weiteren britischen Schiffen das gleiche 
Schicksal beredten wird«.

B e r l i n ,  29. November 
Während die ganze neutrale Welt 

von Achtung und Staunen über die 
neueste deutsche Heldentat erfüllt ist, 
weiss der englische Rundfunk .nichts 
anderes zu tun, als sich über den neuen 
schweren Verlust der britischen 
Kriegsmarine völlig auszuschweigen. 
Man könnte die Erklärung dafür ha­
ben, dass den Briten vor Schreck die 
Sprache weggeblieben ist, wenn die 
Erfahrung nicht die bekannte andere 
Erklärung wahrscheinlicher erscheinen 
lassen würde, nämlich, dass Mister 
Churchill die Kühnheit besitzt, auch 
ffiesan iKfielust seinem eigenen Volke

britischen Flugzeuge musste auf hoher See 
notlanden und gab SOS-Zeichen. Da sehr 
schlechtes Wetter und hoher Seegang 
herrschte, muss mit dem sicheren Verlust 
dieses Flugzeuges gerechnet werden.

Ein weiteres bei diesem Einflug beteilig­
tes englisches Flugzeug scheute bei den 
schlechten Witterungsbeditngungen offen­
bar den unmittelbaren Rückweg über die 
Nordsee und überflog auf seinem Rückflug 
holländisches Hoheitsgebiet. Die Standorte 
dieses Flugzeuges über holländischem Ge­
biet sind einwandfrei erkannt worden.

*
B e r l in ,  28. November.

Am Dienstag nachmittag fand ein T i e f ­
a n g r i f f  e n g l i s c h e r  K a m p f f l u g ­
z e u g e  a u f  den  F l i e g e r h o r s t  B o r ­
kum  statt, der jedoch abgeschlagen wurde. 
Die Flugzeuge schossen mit MG., warfen 
aber keine Bomben«

Kapitänleutnant P r i e n ,  der Kommandant 
des siegreichen deutschen U-Bootes.

„Thorner Freiheit“ Arehiv

Britischer 10 000 to. Tank- 
dantpfer gesunken

A m s t e r d a m ,  28. November.
Wie erst Jetzt bekannt wird, ist in der 

vergangenen Woche an der Ostküste Eng­
lands der britische Tankdampfer J. Magulre 
10 000 to. gesunken, dessen Verlust die bri­
tische Admiralität, wip so vieles anjdere, yer- 
schwjQfle» hßh

Churchill funkt seinen Hass 
in alle Welt

Amsterdam, 29. November 
Die britische Admiralität bat aal funk 

telegrafischem Wege allen Schillern, die 
sich zur Zeit ani See befinden, Anweisung 
erteilt, die völkerrechtswidrigen Verord 
non gen fiber die Blockade gegen den 
deutschen Export sofort beim Inkrafttreten 
gar AqujCTdnwtzn briflaen.
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Finnlands Antwort
Beiderseitige Zurückziehung der Truppen von der Grenze

vorgeschlagen
Helsinki, 28. November,

Ale Antwort auf die Note dies gowjet- 
russijachen Aussenkomfoifts&aiiis M o l o t o w  
an den finnischen Gesandten in Moskau we- 
gen des Zwischenfalles an der finnisch - 
russischen Grenze auf der karelischen 
Landenge hat der finnische Gesandte eine 
Antwort überreicht in der düe finnische 
Regierung der Auffassung Ausdruck gibt, 
dass es sich vielleicht um einen U n- 
g l t i c k s f a l l  in Verbindung mit angeb­
lich auf sowjetrussiecher Seite vorgenom­
menen Kundgebungen handele. Die finnische 
Regierung weist dien eowjetrussischen Pro­
test. z u r ü c k  und betont, dass die von der 
sowjetrussischen Reg. festgestellte feind­
liche Haltung gegen die Sowjetunion nicht 
vorliegt. In der Nähe der Grenze befinde 
eich ausserdem keine Artillerie.

Anschliessend erklärte sich die finnische 
Regierung bereit, über den von Seiten der 
«Sowjetunion gemachten Vorschlag in dem 
Sinne zu beratschlagen, dass beiderseits 
die Truppen fei eine gewisse Entfernung 
von der Grenze gebracht werden. Sie 
schlägt weiter vor, dass die Gr entkörn man- 
danten der beiden Länder auf der kareli­
schen Landenge beauftragt werden 
müssten, zusammen d e n  Z w i s c h e n f a l l  
zu u n t e r s u c h e n ,  wie es in der am 24. 
September 1908 beschlossenen Vereinbar 
rumg über die Grenzgebiete vorgesehen ist. 

*

Moskau kündigt den russisch­
finnischen Nichtangriffspakt

Bewaffneter Konflikt nicht unbedingt zu 
erwarten
Moskau, 29. November.

In der so w j etr utssischen Erwiderung 
aut die finnische Antwortnote wird mitge­
teilt, dass die Sowjetregierung eich 
gezwungen ©ehe, den Nichtangriffspakt 
mit Finnland in Anbetracht der letzten Er­
eignisse zu kündigen. Weiter kommt darin 
die Andacht zum Ausdruck, dass die finni­
sche Regierung mit der Zueammeaziehung 
stärkerer Truppenkontingente an der 
Grenze einen feindlichen Akt begehe, der 
mit dem Nichtangriffspakt unvereinbar 
sei. Der Nichtangriffspakt besteht seit 
1932. Moskauer Zeitungen bezeichnen seine 
Kündigung als Zeichen äussen\s*ter Ver­
schärfung der gegenwärtigen Spannung 
zwischen den beiden Ländern. M an  s e i  
in  M o s k a u  j e d o c h  n i c h t  d e r  A n ­
s i c h t ,  d a s s  e® u n b e d i n g t  zu e i n e m  
b e w a f f n e t e n  K o n f l i k t  k o m m e n  
mü s s e .  Die Kündigung ©ei vielmehr eine 
letzte Warnung.

*
Heute Antwort Finnlands auf 

die letzte Moskauer Note
Helsinki, 29. November.

Die Antwort der finnischen Regierung 
auf die letzte Moskauer Note wird im 
Laufe des heutigen Mittwoch erwartet.

*

Grenzzwischenfal] berührt.. Aussenminister 
Lord H a i i f a x sprach im Namen der 
britischen Regierung die Hoffnung aus, 
dass der r useisc h - finnisch e Streit auf fried­
lichem Wege beigelegt werden könne. 
Maisky soll darauf erklärt haben dass er 
Ausgang der neuerdings verschärften Krise 
völlig v o n  d e r  H a l t u n g  d e r  f i n n i ­
s c h e n  R e g i e r u n g  a b h ä n g e .

Ein Armeebefehl an die Trup­
pen des Lenmgrader Militär-

M o s k a u ,  28. November. 
Der Oberkommandierende hat an die 

Truppen des Leningrader Militärbezirks fol­
genden Armeebefehl erlassen:

Befehl des Oberkommandos des Leningra­
der Militärbezirks.

L e n i n g r a d ,  27. November 1939. 
„Im Zusammenhang mit der provokatori­

schen Artillerie-Beschiessung unserer Abtei­
lungen in Rayon Mainila auf der Kareli­
schen Landenge von finnischer Seite, gab 
das Oberkommando des Leningrader Mili­
tärbezirks den Truppen des Militärbezirks 
den Befehl, im Falle einer Wiederholung der 
Provokation der finnischen Militärclique 
das Feuer zu erwidern bis zur Vernichtung 
des Gegners.“

Das Seegefecht bei Island
Ein imponierender Erfolg der deutschen Flotte

Berlin, 28. November.
Der gestrige deutsche Wehrmachtsbe­

richt konnte, wie gemeldet, von einem 
überaus imponierenden Erfolg der deut­
schem Flotte im Nordatlantik berichten. 
Deutsche Kriegsschiffe haben dort nach 
kurzem Seegefecht den britischen Hilfs­
kreuzer „Ravalpindi“ vernichtet. Damit 
ist der englischen Seemacht ein harter 
Schlag zugefügt worden.

Wieder ist eine grosepr echcrische eng- 
Rsche Behauptung als Lüge entlarvt wor­
den. Wer heute zur Unterstützung Eng­
lands nach Britannien fährt, der fährt in 
den Tod. Die entschlossenen Einsatzbe­
reitschaft der deutschen Flotte hat um 
England einen Ring geschlossen, der für 
die Insel verderbenbringend ist. Selbst 
die Themse ist nicht mehr sicher. Die bri­
tische Flotte, die sich in ihren Schlupf­
winkeln verborgen hält, wird selbst in. 
ihren sichersten Häfen von deutschen U- 
Booten und deutschen Fliegern aufgesucht 
und geschlagen. Aber auch dann, wenn 
tatsächlich ein englisches Kriegsschiff sich 
einmal auf die hohe See hinaus wagt, sind 
die deutschen Schiffe zur Stelle, um es so­
gleich zum Kampf ®u stellen und zu ver­
nichten.

Die Engländer haben sich unter dem 
Druck der Tatsachen nunmehr gezwungen 
gesehen, über den deutschen Seesieg im 
Nordatlantik einen Bericht auszu geben, 
der immerhin auch für uns aufschlussreich 
und interessant ist, obgleich er natürlich 
ein typisch englischer Bericht ist. Die eng­
lische Meldung spricht davon, dass an dem 
Tage, als die deutschen Seestreitkräfte den 
Hilfskreuzer stellten, heftige Stürme im

der englische Bericht fährt fort, das« be­
reite die dritte Salve, die von dom deut­
schen Kreuzer ab gefeuert wurde, alle Lich­
ter auf der „Ravalpindi14 zum Verlöschen 
brachte und den Munitionsaufzug zer- 
strümmerte. Die vierte Salve fegte die 
Kommandobrücke und den Funkraum 
über Bord und setzte zugleich den briti­
schen Hilfskreuzer in Brand. Nach 30—40 
Minuten war nach diesem englischen Be­
richt der Kampf beendet und die „Raval­
pindi14 vernichtet

Es ist bezeichnend, dass in dieser 
Sch lach tschilderung, die vom Reuterbüro 
ausgegeben wird, mit keinem Wocrt ver­
sucht wird, zu behaupten, dass die „Raval­
pindi“ auf die deutschen Schiffe auch nur 
einen einzigen Treffer erzielt hätte. Dage­
gen mut̂ s der englische Bericht am Schluss 
zugeben, dass die deutschen Seestreifkräfte 
die überlebenden englischen Seeleute rette­
ten und an Bond nahmen.

Dieser Bericht ist ein treffende Illustra­
tion zu der Frage, wer die Nordsee und 
ihre Ausgänge beherrscht. Nicht England 
mehr gebietet über die Wogen, es ist die 
deutsche Flotte, die heute nach 12 Wochen 
Krieg die Herrschaft über die Nordsee 
auch über den Nordatlantik in ihrer Hand 
hält,

*
Die deutsche Zielsicherheit 

ängstigt die Briten
■ A m s t e r d a m ,  28..November.
Die Londoner Dienstagpresse steht 

sämtlich unter dem Eindruck des See­
gefechtes zwischen deutschen

Protest*undgetoungen
Höhepunkt

auf dem
Moskau, 28. November 

In der sowjetischen Presee wird unver­
mindert gegen die Politik der finnißcheu 
Regierung Stellung genommen. Die Welle 
der Vemammhmger*, Kundgebungen usw. 
hat im Laufe de® gestrigen Tages in allen 
Teilen der Sowjetunion ihren H ö h e ­
p u n k t  erreicht. Die Resolutionen, die der 
Stimme der Werktätigen Ausdruck ver­
leihen sollen, füllen ganze Seiten. Betriebe 
und Fabriken, Truppenteile der roten 
Armee, Abteilungen der roten Flotte, die 
Akademie der Wissenschaften usw. beteili­
gen sich an der Kampagne. Es entsteht 
der Eindruck, dass man nun auf dem Höhe­
punkt der f i ranisch-Sowjetiachen Spannung 
angelangt ist

♦
Lord Halifax äussert sich

London, 28. November. 
Bei dem gestrigen Besuch des Sowjet 

botschafters M a i s k y  wurde auch der

~ ------ -------------  — Kriegs-
Hilfskreuzer stellten, heftige Stürme im u?d d ?“  englischen H ilfsk reu -
Nordatlantik herrschten. Am 25. November 26r wiva waip lnai .
um 15,30 Uhr habe der britische Hilfskreu- _.  ̂ ?r, »L'aa. ŷ Express“ sagt, dass die 
zer südwestlich von Islamd ein feindliches Zielsicherheit der deutschen Artillerie 
Schiff gesischtet. Es ist bezeichnend, dass England mit Achtung erfüllen müsste, 
die Engländer selbst zugeben, dass der England sollte mehr Schiffe besitzen, 
Hilfskreuzer nun nicht etwa zum Kampf die in der Lage seien, die deutschen 
entschlossen war, sondern sich sogleich Kriegsschiffe zu stellen und zu ver- 
zux Flucht wandte. Diese Fluchtversuch nichten. Diese Kritik richtet sich gegen 
half aber der „Ravalpindi1 nicht Denn den früheren Marineminister.

Japan warnt nochmals nachdrucklichst
' "ikündigung der Anwendung von Druckmitteln

A m s t e r d a m ,  29. November 
Der japanische Botschafter in Lon­

don hat beim englischen Aussenmini- 
ster Halifax nochmals um ein© Unter­
redung nachgesucht, um die nachdrück­
lichste Warnung der japanischen Re­
gierung vor Anwendung von Blockade­
massnahmen gegen deutsche Export­
waren, die für Japan bestimmt sind, 
anzubringem. Der Botschafter brachte 
zum Ausdruck, dass die japanische Re­
gierung nicht gewillt ist, derartige Ein­
griffe in ihre Rechte seitens der briti­
schen Regierung hinzunehmen. Japan 
besitze genügend Druckmittel gegen

Rumänien ist und bleibt neutral
Eine Programmrede Tatarescus

Buk a r e s t ,  29, November.
Ministerpräsident Tatareseu gab am 

Dienstag eine ausführliche Erklärung über 
die allgemeine Lage und über das Regie­
rungsprogramm ab, die auch im Rundfunk 
verbreitet wurde. „Im gegenwärtigen Kon­
flikt hat Rumänien seinen Standpunkt ge­
wählt: die Neutralität Das rumänische Volk 
wird sich nur für sein eigenes Schicksal 
schlagen. Rumänien ist und bleibt neutral 
und wünscht, freundschaftliche Beziehun­
gen mit allen Völkern, besonders mit seinem 
Nachbarn, zu unterhalten“.

Tatareseu kündigte auf dem Gebiete der 
I n n e n p o l i t i k  ein Sctfort-Programm und 
rin Programm für Dauerreformen an. Er 
legte darauf die vom Ministerrat getroffenen 
Massnahmen zur Erhaltung der Ordnung 
i q p f i DtesspSfek ferner dke

Grundsätze zur Unterstützung der Familien 
der eingezogenen Reservisten, ferner die 
Massnahmen gegen die Preissteigerung und 
die Sparmassnahmen, die zur Bildung eines 
zusätzlichen Fond für die nationale Vertei­
digung getroffen wurden.

Über die Dauerreformen sagte er, dieses 
Programm werde in der Hauptsache enthal­
ten: vollständige Anwendung der neuen
Verfassung, _ Beibehaltung der Neutralität, 
Festigung des nationalen Elements und Bei­
behaltung des Regimes der Gerechtigkeit für 
alle. Minderheiten. Vorgesehen ist weiter: 
die Auswanderung der jüdischen Elemente 
zu erleichtern, zahlreiche Massnahmen für 
den Ftinfjahreaplan zur Steigerung der Pro­
duktion u. a. Tatareseu richtet dann einen 
Appell an alle Rumänen, wegen der interna­
tionalen Ereignisse allen inneren Hader zu 
vergessen.

England im Femen Osten, um seiner 
Sprache Gehör zu verschaffen.

Ueber die englische Erwiderung auf 
diese Mitteilungen ist noch nichts be­
kannt.

Die japanische Regierung hat ferner 
in Paris und London gegen die Zurück­
behaltung japanischer Waren in engli­
schen und französischen Kontrollhäfen 
protestiertund die Wiedergutmachung 
aller entstandenen Schäden, die rund 
5 Millionen Yen betragen, gefordert.

*

Moskau erwartet 
Verständigung mit Japan

T o k io ,  29. November 
(Ostasiendienst des DNB.)

Der nenne Sowjet russische Botschaf­
ter in Tokio, S m e t a n fn ,  hatte erneut 
eine U n t e r r e d u n g  mit dom japa­
nischen Aussenmlnister N o m a r a ,  
Hierbei erklärte der russische Bot­
schafter, dass Moskau nicht nur zur 
Lösung des Fischereiprobleins, sondern 
überhaupt zur Bereinigung aller zwi­
schen den beiden Ländern schwebenden 
Fragen bereit sei. Die Sowjetunion er­
warte jedoch, dass Japan ihr freund«- 
schaftlich gegenübertrete und bereit 
sei, aufrichtig zu verhandeln.

Die Erklärungen Smetanins werden 
in den politischen Kreisen der japani­
schen Hauptstadt sehr begrüsst. Man 
betont, sie machten den Weg für eine 
Verständigung auf breiter Grundlage 
frei. Allgemein setzt sich bekanntlich 
die japanische Presse seit Tagen für 
einen Ausgleich mit Sowjetrussland

Ein weiterer Grenz- 
Zwischenfall
M o s k a u ,  29. November.

Wie die Moskauer Agentur „Tass* 
heute berichtet, hat sich au der Kareli­
schen Landenge an der Grenze zwischen 
Finnland und Russland ein weiterer 
Zwischenfall ereignet. Weitere Einzel­
heiten darüber fehlen noch.

Das neue britische SeeerMuber- 
gesetz ab 4. Dezember in Kraft

A m s t e r d a m ,  29. November 
W ie aus London verlaufet, wurde 

die völkerrechtswidrige britische „Ver­
ordnung“ betr. die Sperre für deutsche 
Ausfuhrgüter nunmehr veröffentlicht.

A lle  W aren deutscher Herkunft sol­
len danach — gleichgü ltig in wessen 
Besitz und auf wessen Schiffen sie sich 
befinden — beschlagnahmt und in eng­
lischen Häfen gelöscht werden. Die 
Verordnung tritt am 4. Dezember in 
Kraft.

Das Verfahren soll sich so abspielen, 
dass die englischen Konsuln in allen 
neutralen Ländern die Untersuchung 
der Schiffsladungen, welche für das 
Ausland bestimmt sind, verlangen, 
worauf Zertifikate ausgestellt werden, 
die den Schiffen freie Passage bestä­
tigen, sofern sie nur W aren an Bord 
haben, die neutralen Ursprungs sind. 
Die Schiffe, welche solche Zertifikate 
nicht besitzen, werden wie bisher 
zwecks Untersuchung auf Bannware 
nach englischen Kontrollhäfen gebracht

Eine analoge „Verordnung44 hat be­
kanntlich die französische Regierung 
erlassen. Als französische Kontrollhäfen 
wurden M arseille im  M ittelm eer und 
Dünkirchen im Aerm elkanal bestim m t

Jaftrestagung von Reichs- 
kulturkammer und KdF

B e r l i n ,  28. November.
Die Jahrestagung der Reichskulturkam­

mer und der NSG „Kraft durch Freude“ 
wurde in diesem Jahre in einer dem Cha­
rakter der Zeit angemessenen Form began­
gen. Im Theater des Volkes fanden sich Sol­
daten, Arbeiter und Künstler zu einer ge­
meinsamen Kundgebung zusammen, in der 
Reichsminister Dr. G o e b b e l s ,  der Präsi­
dent der Reichskulturkammer, und Reichs­
organisationsleiter Dr. L e y , der Schöpfer 
der NS-Gemeinschaft „Kraft durch Freude“ , 
zu den Versammelten über die unzerstörba­
ren Werte» von Kunst und Kultur, Freude 
und Erholung sprachen.

Holländischer Dampfer In der 
Themsemündung gesunken

A m s t e r d a m ,  28. November.
Wie die Direktion der Holland-Ame­

rika-Linie bekannt gibt, ist der hollän­
dische Dampfer „Sparndam“ Montag 
früh in der Themsemündung auf eine 
Mine gelaufen. Die Mannschaft hat das 
Schiff aufgegeben und ist in die Ret­
tungsboote gegangen. Nähere Einzelhei­
ten fehlen noch.

Die „Sparndam“, die 8857 to. hat, ißt 
am 22. Sept. mit einer Stückgutladung 
aus New Orleans ausgelaufen und traf 
am 10. Oktober in den Downs ein. Dar­
auf ist das Schiff nach Gravesend ge­
fahren, von wo es Montag früh ausge­
laufen war.

*
Die „Spaamdam“ in Flammen

41 Ueberlebende
A m s t e r d a m ,  28. November.

Die holländischen Blätter bringen in 
grosser Aufmachung Augenzeugenberichte 
über den Untergang des holländischen Dam­
pfers Spaarndam, der unweit der Themse­
mündung am Montag auf eine Mine lief. Der 
Kapitän des Schiffes berichtet unter ande­
rem, dass sein Schiff sieben Wochen durch 
die Behörden in britischen Kontrollhäfen zu­
rückgehalten worden sei. Press Association 
meldet, dass die Spaarndam noch nichi un­
tergegangen sei, sondern in der Nacht zum 
Dienstag 50 klm vor der Küste der Graf­
schaft Kent in der Nähe der Themsenüin- 
dung brannte. Von der Küste aus habe man 
ungeheure Flammen sehen können. 41 
Ueberlebende seien Montag abend in Lu 
don eingetroffen.

Chamberlain appelliert an die 
Vaterlandsliebe

L o n d o n ,  29. November.
Im Unterhaus hielt der englische Mini­

sterpräsident C h a m b e r l a i  n eine Rede 
zur gegenwärtigen Lage. Er sah sich darin zu 
einem fast verzweifelt anmutenden A p ­
p e l l  an die Ausdauer und Vaterlandsliebe 
der Engländer gezwungen. Angesichts der 
ausserordentlichen deutschen Erfolge war 
es nur zu selbstverständlich, dass er sich 
dazu äufraffen musste von der „Stärke des 
Feindes44 zu sprechen. Nach Tiraden an die 
Adresse der Neutralen, vor denen er die bri­
tischen Seeräubermethoden zu entschuldi­
gen versuchte, teilte er mit, dass der engli­
sche Plan zur Verhinderung der deutschen 
Ausfuhr im Einvernehmen mit seinem A l­
liierten am L  Dezember in Kraft treten soll

Der Einfluss Englands ln China tet tn stän­
digem Schwinden. So sahen sich die briti­
schen Stellen jetzt zum Verkauf mehrerer 
englischer Schulen in Schanghai

(
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Abschiedsfeierstunde für den 
Danziger Senatspräsidenten Artur Greiser
Der ReichsstatthaJter und Gauleiter des Warthegau es In Danzig
D a n z i g ,  29. November.

Ha. Der zur Führung des uns be­
nachbarten Warthegaues vom Führer 
berufene ehemalige Danziger Senatsprä­
sident Artur G r e i s e r  weilte gestern 
mit zahlreichen seiner engsten Mitar­
beiter in Danzig, um Abschied zu neh­
men von seinem langjährigen W ir­
kungskreis in Danzig und von seinen 
Danziger Kameraden. In einer würdi­
gen Feierstunde empfing Reichsstatt­
halter und Gauleiter Albert F ö r s t e r  
am gestrigen Nachmittag seinen ehema­
ligen stellvertretenden Gauleiter und 
Senatspräsidenten im Weissen Saal des 
Rechtstädtischen Rathauses, wo sich 
der gesamte Führerstab aus Partei und 
Staat versammelt hatte.

In einer von Herzen kommenden 
Rede wandte sich der nunmehrige 
Reichsstatthalter und Gauleiter Artur 
Greiser an Reichsstatthalter und 
Gauleiter Albert F ö r s t e r ,  wobei 
er seinen Werdegang schilderte und 
auf die Zusammenarbeit mit dem 
Gauleiter von Danzig hin wies, die 
lange und ereignisreiche Jahre sei­
nes Lebens erfüllte. Er habe — so be­
tonte Gauleiter G r e i s e r  — in diesen 
Jahren und an der Seite Försters 
viele Erfahrungen sammeln können. 
»»Alles, was ich in̂  Danzig lernte, ver­
danke ich Ihrer Leitung und Ihrem Ver­
trauen. Dafür Ihnen zu danken, bin ich 
hergfckommen. Ich melde mich heute 
offiziell bei Ihnen ab als Ihr bisheriger 
Stellvertreter in der Partei und als Ihr 
Mitarbeiter im Staat.“

In seiner Antwort wies Reichsstatt­
halter und Gauleiter Albert F ö r s t e r  
darauf hin, dass er mit voller Absicht 
den prächtigen Festsaal des Reehtstädti- 
schen Rathauses für diese Abschieds­
stunde gewählt habe, der Zeuge so man­
cher geschichtlichen Stunden gewesen 
sei. Der Name A r t u r  G r e i s e r  — so 
batente Gauleiter Albert F ö r s t e r  — 
' :vde stets mit der Geschichte der Stadt 
Danzig verbunden bleiben. Denn er habe 
sich in den langen Jahren seines W ir­
kens in dieser Stadt grosse Verdienste 
um das Deutschtum erworben. Als Se­
natspräsident habe er es verstanden, 
alles durchzusetzen, was die N SD A P  für 
notwendig hielt und wenn diese Arbeit 
auf allen Gebieten so erfolgreich sein 
konnte, so deshalb, weil in dieser 
schwersten Zeit der Staat in allen sei­
nen Funktionen vom Geist der Partei 
beseelt war.“ Reichsstatthalter und Gau­
leiter Albert F ö r s t e r  beglück­
wünschte dann seinen ehemaligen ersten

Die Stadtwerke Thorn
geben in unserem heutigen amtl. Teil be­
kannt, dass sie ihre Geschäftsräume verlegt 
haben in das frühere Eisenbahn-Direktions­
gebäude, Theaterplatz 2.

Standesamt Thorn
Das Standesamt Thora I ist verlegt 

worden von der Kulmerstrasse 16 nach 
dem Stadthaus, Theaterplate, Zimmer 
205—208.

♦
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Thorn , 28. November

Geboren: dem Laborant Lucian Rudinski 
dne Tochter Miroslawa, — Arbeiter Aloisiius 
S&dezki ein Sohn Lech Aloisius, — Arbeiter 
Stanislaus Grela Tochter Therese, — Ar­
beiter Leo Zagatzki Tochter Christine, — 
dem Arbeiter Franz Raczkowski eine Toch­
ter Marie, — dem Müller Max Rafinski ein 
Sohn Andreas, — dem Bäcker Joh. Wie- 
niewski ein Sohn Romoald, — dem Tischler 
Johann Blaszkowski eine Tochter Gisela, — 
dem Arb. Josef Zilinski eine Tochter Gerne- 
vefa, — Maschinenarbeiter Ewald Rinass 
ekie Tochter Gisela, — Kraftwagenführer 
Franz Olkowski ein Sohn Richard. — Arbeiter 
Br. ViCnnokowski eine Tochter Helene.

Ein uneheliches Kind Robert.
Sterbefälle: Stanislaus Jaskulski

Weinbergßtrasse 33, 36 Jahre alt — Chri­
stine Kuzminski Mellienstrasse 30, 11 Jahre 
alt — Eduard Przednikowski Mellienstr. 
43, 3 Jahre alt. — Stanislaus Wencerski 
Schwerinstrasse 77, 2 Monate alt. — Ludwig 
Grafenfels Waldstrasse 71, 58 Jahre alt — 
Stefan Lewandowski Thora — Schönwalde 
82 Jahre alt. — Marjan Bemhenista Bahn­
hoftrasse 9, 3 sStunden alt. — Johann 
Pietnczinski Königstrasse 50, 58 Jahre alt. 
Georg Czarnetzki Schulstrasse 15 1 Monat 
alt. — Helene Czembisz Mellienstrasse 50 
30 Jahre alt — Stanislaus Karpinski 
Copipemicusstr. 15 Kind 1 Monat alt

Mitarbeiter zur Berufung als Reichs­
statthalter und Gauleiter im Warthe­
gau und wünschte ihm vollsten Erfolg 
seiner Arbeit. Als äusseres Zeichen sei­
nes Dankes für die jahrelange Mitar­
beit in der Partei überreichte er eine 
alte Danziger Kogge. Reichsstatthalter 
G r e i s e r  dankte mit bewegten Worten 
und verabschiedete sich von seinen 
alten Kameraden mit einem Hände­
druck.

*

Abschied von der Danziger 
Bevölkerung im Schützenhaus

In den Abendstunden weilte Reichsstatt- 
halter und Gauleiter G r e i s e r  gestern zu 
einer Abschiedskundgebung im Friedrich 
Wilhelm Schützenhaus. Hier begrüsste ihn 
unser Danziger Gauleiter und Reichsstatt­
halter Albert F ö r s t e r  und widmete ihm 
herzliche Worte des Abschieds. ,,Danzig — 
so hob Gauleiter F ö r s t e r  hervor — sei 
stolz darauf, dass der Führer einen Danzi-

T h o r n ,  29. November.
Zwei frohe Stunden waren uns auf dem 

Speisezettel versprochen, dreieinhalb wur­
den es schliesslich — und was für Stunden! 
Wer einen Lagerabend oder etwas aehnli- 
ches dahinter vermutete, wurde enttäuscht. 
Nicht Dilettanten mit gutem Willen, sondern 
routinierte Könner, wirkliche Männer vo m  
»*B a u“ kamen auf die Bühne, die von ihrem 
Zivilberuf her einen Geigenbogen zumindest 
ebenso vorzüglich bewegen können wie ei­
nen Holzbalken, die mit Bällen oder mit 
Worten jonglierten wie tagsüber mit eiser- 
nen-Trägem und die, wie es sich zeigte, 
n’chts von ihrem artistischen Können smge- 
büsst haben, seit sie sich mit Schaufel und 
Spitzhacke betätigen. Es war die e r s t e  
c, artige Abendveranstaltung, die das deut- 

^horn erlebte, ein wirklich verheis- 
üer Auftakt, und — das mag vorweg 

ge^ v sein — ein voller Erfolg.
Eine Reihe ganz hervorragender Künstler 

stellte sich den Thornern vor, sie kamen 
eben aus Bromberg, wo sie schon mehrere 
gleich erfolgreiche Abende hinter sich ha­
ben. War auch die Gemeinschaftsleistung 
massgebend die Tatsache, dass Zufall und 
Glück hier ein gutes Dutzend Männer unter 
einer Battaillonsnummer zusammengeführt 
haben, die ihr Fach verstehen, sie hatte ihre 
Grundlage in der vorzüglichen Leistung der 
Einzelnen. Da war der Berliner Konrad N ä- 
t e b u s  mit seinem ausgezeichneten Tenor, 
der sich mit einer Melodie aus „Cavalleria 
rusticana“ und mit einem reizvollen musi­
kalischen Scherz „Von Schaljapin bis Erna 
Sack4- rasch in die Herzen der Zuhörer ein­
sang. Und um gleich seinen Wiener Konkur­
renten im Programm zu nennen: Heinrich
R e h  sang uns wohlbekannte Wiener 
Weisen „a la Hörbiger“ . Als zwei tolle Akro­
baten auf dem Flügel stellte sich die Interes­
sengemeinschaft K r u g - S i c k f e l d  vor, 
die mit einem Fox ein beachtliches Mass an 
„F i n g e r s p i t z e n g e f ü h l “ bewiesen. 
Und das nicht nur sie, sondern auch 
der ausgezeichnete Walter P ö r s c h m a n n ,  
der in seinem Bandonium-Solo Verdimelo­
dien brachte. Doch auch einen Jongleur, 
einen richtigen Jongleur, hatten unsere Bau­
leute aufzuweisen. Er wurde als Adanos alias

ger und gerade ihn zum Aufbau des Nach- 
bargaus berufen habe“.

Gauleiter G r e i s e r  dankte im einer von 
Herzen kommenden Abschiedsrede für die­
se schönem Stunden, die ihm der Gauleiter 
von Danzig bereitet habe, und wandte sich 
dann an alle seine Mitarbeiter, Mit­
kämpfer und Mitstreiter, mit denen er all 
die Jahre hindurch Schulter an Schulter 
für die Deutscherhaltung der ehemaligen 
„Freien Stadt Danzig“ gekämpft hat. Er 
gedachte der langen Kampfzeit im Danzig, 
der Jahre des Aufbaues der Partei in Dän- 
zig von Beginn an und versicherte den 
Reiehßstatthalter und Gauleiter von Danzig- 
Westpreussen auch eines gutnachbarlichen 
Verhältnisses für die Zukunft. Danzig — so 
betonte G r e i s e r  — werde er nie ver­
gessen. An Danzig werde er denken, wenn 
er neue Impulse in seinem Kampfe brauche!

Der stellvertretende Gauleiter von Dan­
zig, Andres, schloss die Feierstunde mit der 
Führerehrung, und als die beiden Gauleiter 
dem dichtgefüllten Saal verliessen, intonierte 
der Musikzug der SA das alte Abschieds- 
lied: „ Mu s s  i denn,  mu s s  i d e n n
z u m S t ä d 11 e h i n a u s ! “

Felix H a n n s s e n  vorgestellt und warf die 
möglichsten und unmöglichsten Gegenstände 
um sich, um sie mit irgendeinem Teil seines 
Körpers kunstgerecht wieder aufzufangen. 
(Versuchen Sie mal, Zylinder und Zigarre 
mit e i n e m  Wurf an die richtige Stelle zu 
bringen !) Aber zurück ins Reich der Töne. 
Da war weiter der Geiger H i m m e l s ­
bach,  der mit viel Temperament einen 
feurigen Czardas nur so hinlegte, und da 
waren schliesslich die K o m p a g n i e -  
S y m p h o n i k e r ,  tüchtige Leute vom Har­
moniumspieler bis zum Bassgeiger, die unter 
der Leitung von Peter S t ü v e r ausgezeich­
nete Leistungen boten.

Und zum Schluss wollen wir den Mann, 
nennen, der eigentlich am Anfang stand 
und dann von Programmpunkt zu Pro­
grammpunkt den roten Faden der munteren 
Rede spann, oder, der vielmehr überhaupt 
die ganzen Fäden in der Hand hatte, denn, 
ihm lag die Gesamtleitung ob. Richard 
K i s t e n m a c h e r  hat das Herz wie den 
Mund auf dem rechten Fleck, kein Wun­
der, denn seine Wiege (oder Waschkorb, 
wenn man so will) stand, wie er seihst er­
klärte, in Berlin-Charlottenburg. Mit seinen 
humorvollen Plaudereien, mit seinen neuen 
wie mit den bekannteren Witzen und mit 
seiner Schlagfertigkeit hielt er von der 
ersten Minute an den Kontakt mit dem Pu­
blikum und provozierte nun Lachsalve auf 
Lachsalve, die sich bei einer Probe ob der 
männlichen und der weiblichen Treue zu 
einem wahren Trommelfeuer steigerten. 
Zum Schluss bekam er das ganze Haus 
und sogar die ersten vornehmen Reihen im 
Parkett zum Schunkeln, und so schaukelte 
alles fröhlich-bunt durcheinander, bis das 
Schunkeln durch den lebhaften Beifall ab­
gelöst wurde, mit dem das bis auf den letz­
ten Platz gefüllte Haus den Künstlern 
dankte. Einen besonderen Verdienst um das 
Zustandekommen der geglückten Veran­
staltung, deren Ertrag zugunsten des 
Kriegs-WHW ging, hat sich der Leiter der 
NTSV für Thorn, Pg. Dr. M ü h 1 r o t h erwor­
ben, Hoffen wir, dass diesem bunten Abend 
noch viele andere folgen mögen.

H. W. J.

Korpsführer Reichsleiter 
Hühnlein In Them

Besichtigung der NSKK-Einheiten im 
Reichsgau Danzig-Westpreussen

D a n z i g ,  29. November. 
Der Korpsführer des Nationalsozialisti­

schen Kraftfahrkorps, Reichsleiter H ü h n ­
l e i n ,  wird am heutigen Mittwoch zu einem 
mehrtägigen Besuch des Reichsgaugebiets 
in Danzig erwartet Der Korpsführer wird 
am Mittwoch die Danziger NSKK-Einheiten 
besichtigen und in den darauffolgenden Ta­
gen einige Orte des befreiten und nunmehr 
zum Reichsgau Danzig-Westpreussen gehö­
rigen Gebiets besuchen. Auf dieser Besieh« 
tiguugsfahrt wird Korpsführer H ü h n l e i n  
nach Besuchen in Graudenz und Bromberg 
am Freitag dieser Woche auch in T h o r n  
erwartet.

*
Das Nationalsozialistische Kraftfahrerkorpg 

in Thorn
hat seinen vorläufigen Sitz im Hause Thorn,
Brückenstrasse 2— L

ln welche Schüfe?
Eine Verordnung über das S c h u l «  

w e s e n  in Thorn vom 28. November be­
stimmt die Zuteilung von Schülerinnen, und 
Schülern der ehemaligen Hauptschule Nr, 
3, Goethestr. zu anderen Schulen. Näheres 
ißt aus der Verordnung seihst zu ersehen^ 
die in unserem heutigen Anzeigenteil ver* 
off entlieht wird.

Weifinachtsstimmung —  
nun erst recht

Trotz des Krieges 'wollen wir una 
nicht die vorweihnachtliche Stimmung 
rauben lassen, denn aus diesen stillen: 
Wochen und Stunden schöpfen w ir 
Kraft zu neuer Arbeit, neuem Schaffern* 
Aber wir wollen diesmal unsere vor* 
weihnachtlichen Ausschmückungen öjv 
ders gestalten als sonst. Für das Fest 
werden uns genügend Tannenbäume 
zur Verfügung stehen, aber vorher wird  
wenig herainkommen.

Bisher waren wir es gewöhnt, ÄdU 
ventskränze oder - sträusse ins Zimmer 
zu hängen oder zu stellen. Jetzt ferti­
gen wir uns dafür Ampeln und Later­
nen an, die wir auf einen Tisch stel­
len oder an die Lampe hängen, deren! 
Birne wir gleich als Lichtquelle be­
nutzen. Diese Adventsampeln haben 
die Form einer Stallaterne, mit einem 
kleinen Dach. Stellt man sie auf den 
Tisch, können sie auch breiter und 
oben offen bleiben, ja man kann sogar, 
den Boden fortlassen und statt dessen 
einen Kerzenhalter zwischen die vier 
Transparentseiten stellen. Der Fanta­
sie ist freier Raum gelassen. Am bestens 
eignen sich zur Herstellung kleine 
Pappschachteln etwa von Haferflocken 
oder Knäke. Nachdem man weihnacht­
liche Muster auf die vier Seitenteile ge­
zeichnet und diese ausgeschnitten hat, 
bepinselt man die stehenbleibenden 
Papp teile schwarz und unterklebt die 
Muster mit farbigem Transparentpa­
pier (Seidenpapier). Das Licht in der 
Mitte hüllt das Zimmer in einen war­
men Schimmer.

Ausser diesen Adventsampeln kann 
man selbst die verschiedensten Kerzeu- 
halter her stellen. Am besten sägt man 
sie aus Sperrholz aus, da Pappe sehne1! 
unansehnlich und unbrauchbar wird. 
Sterne, Kreise, Figuren werden ausge­
schnitten und mit Lackfarbe bunt an­
gestrichen, die Kerze in der Mitte mit 
einem dünnen Nagel befestigt. Man 
kann diesen Kerzenhalter noch mit 
Tannenzapfen und Glückspilzen, mit 
Pappfiguren usw. verzieren, kann ver­
goldete und versilberte Bucheckern, 
Eicheln und Kastanien anstelle vergol­
deter Nüsse draufsetzen. Auch die rot­
bäckigen Aepfel sehen als Kerzenhalter 
hübsch aus, sind aber zu schade für 
diesen Zweck, weil man sie besser als 
Bratäpfel vertilgt und als Kerzenhalter 
angebohrte und mit Silber- oder far­
bigem Papier umhüllte kleine Kartof­
feln verwendet. Als weihnachtlichen 
Tischschmuck kann man aus Pappe 
oder dünnem Blech Figuren ausschnei- 
den, die in ihrer lustigen Form oder 
zierlichen Gestalt jeden hübsch ge­
deckten Tisch verschönern. Wenn auch 
Krieg ist, so wird das deutsche Volk 
trotzdem sein Weihnachtsfest in der ge­
wohnten Weise feiern, ja seine Inner­
lichkeit wird noch vertieft werden 
durch den Kampf, den es um die ihm 
vom Schicksal zugewiesene Lebensauf­
gabe führt. Hell werden auch in die­
sem Jahr die Kerzen der Tanmenbäume 
strahlen, und die Vorweihnachtszeit 
wird alle Familienmitglieder, die nicht 
an der Front sind, vereinen.

Erika Schul e  mann

Im Zeichen des kommenden Weihnachtsfestes
BDM. and Jungmädel haben zerbrochene Puppen gesammelt, die sie an den Heim­

abenden sorgfältig reparieren, auf dass sie wfrder Freude manhim-

Froha Waisen — muntere Worte
Ein bunter Abend des Baubatt&Ulons 207 im Stadttheater
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Abschiedsfeierstunde für den 
Danzlger Senatspräsidenten Artur Greiser
Der Reichs Statthalter und Gau M t er des Warthegau es m Danzig
D a n 2  i 20. November.

H a. T>er zur Führung de« uns be­
nachbarten W&rtbegaute vom Führer 
berufene ehemalige D a  uz!gor Senawprä- 
•ideru A rtu r G r e  - *v. r  Kredite Restern 
mJc zahlreichen seiner engKtco M iu ir- 
beiter in  Danzig, um Abschied zu neh­
men von seinem langjährigen  W ir -  
knng^lcreJb in Danzig und von seinen 
Danziger Kameraden» In  einer würdi­
gen Feierstunde em pfing Reiifh^intt- 
haiter u n d  Kauleiter AJbert F ö r s t e r  
am  gestrigen Nachm ittag seinen ehema­
ligen stellvertretenden Gauleiter und 
ßenatsp rigiden len im  Wcisaen Saai des 
Rocbtetädtiaolien R:ilb;iuses, wo sich 
der gesamte Führers lab nu* Par lei und 
Staat vonscuDXD<‘lt  batte.

In  einer von Kerzen kommend''» 
Bode wandte sieb der nunmehrige 
BÄiohtttjtlluiitcr and Gauleiter A rtur  
Greiser an R*i<>hssuuthalter nn<3 
Gauleitor A lbert F ö r s t e r ,  wobei 
e r sei’ion W erdegang  schilderte und 
a u f die Zu^aifirrte.nurbeii m it dmi» 
Gauleiter von Dan/.ig b i »t wieg, die 
lange und erci^aisreiche Jahre sei­
nes Leben fi er füllte. F.r habe —  so be­
tonte Gauleiter G r e i s e r  —  i a  diesen 
Jahren und an der Seite Försters 
viele E rfahrungen  sammeln können. 
„A lles, wa3 ich ia D anzig  lernte, v e r ­
danke ;ch Ih re r Le itung und Ihrem V e r­
trauen. D a fü r  Tiiwoa zu  danken, bin ich 
hery/kommen. ich  melde mich heule 
offizu -il bei ihnen ab als Ih r  bisheriger 
Stativen reler ln der Purtei und als ih r  
M itarbeiter im  Staat."

Tu seiner Ar-lw or: wies lteichsstatt- 
balrer und Ouuie«ter A ’W i  F ö r s t e r  
d a rau f hin. da** er m ii vo ller Absicht 
den prächtigen i<Vat$aal des Bcchtstsdti- 
sr-heo fü r  die*? Ab<obh*l*-
ätonde gewählt habe, der Zsnge man­
cher geschichtlichen Stunden gewesen 
*&h D t  Nam e V r l u r G . r a i s o r  — *0 
V  toste Gauleiter A lbert  F ö r s t e r  •••

: Jr stets m it d?r Geschichte de r  Stadt 
T M 'z 'g  verbunden bleiben. Denn er habe 
sieh in Öen langen Jahren Keinem W i r ­
kens in dieser Stadt grosse Verdienste 
nm  das IteutediMuu erworben. A ls  Se­
it. it*p resident habe er es verstanden, 
alles durchzuaetzen, was die N S D A P  fü r  
notwendig hielt und weun d k w  Arbeit 
m if eilte o  Gebieten so erfo lgreich  *e:n  
konnte, so deshalb, weil in  dieser 
schwersten Zeit der Staat in a llen  3e:* 
tien Funktionen vom Oeisr. der Partei 
beseelt w/ir." Reiohsstactiialter und G iiu-
teiter A lbert  F o r a : e r bocltiok-
w d nsfthte daun  seinen ehemaligen ersten

Die Stadtwerk® Thorn
geben :n unserem hiuiligrn nmtl. Teil be­
kannt. Hu»» ui« Hire GeachälUU'äUrnr vcrlrgt 
halten !n daa frühere Klaeabahu-Dlrektluii» 
cebfiutte, Theaterplm* 2.

Standesamt Thom
D t» Sinndiwoml, Thoni I V « verlegt 

worden von Her Knln>eratra*8o 16 auch 
dem StsdüAua, Thealerpleiz. Zlintoer

M itarbeiter zur Beru fung  ul« Releh** 
Statthalter und Gauleiter im  W arthe­
gau and wünschte ihm  vollsten E rfo lg  
seiner Arbeit. A ls  äusseres Zelehcn sei­
nes Danke* fü r d i «  jahrelange M itar­
beit iu  de r  Parte i überreichte e r  ein« 
alte Danziger Kogge. Rciehastattbnlier 
G r e i s e r  dankte mit bewegten Worten  
and verabschiedete sich von »einen 
alten Kameraden mit einem Hände­
druck.

Abschied von der Danziger 
Bevölkerung im Schützenhaus

In Hcn AhncrtfelUüih'n weilt* ItciiJi* wäh­
lt alter und Gaul«:«?? G r e l e *  r  ree lern zu 
einer A£oehieä»'*undgeh:m« im Friedrich 
Wilhelm Schruxeuhaiia. Iller hrgrü»*te ihn 
unser l>uuriger Gauleiter und Koirhaaiatt- 
hnlter A lt-r1 F ö r s t e r  und widmete Ihm 
herrliche Worte des Abschied*- ..Danzig —  
«■ Uoh Giuilclter F ö r s t e r  hervor — «ei 
='01z darau?, du»» tfer Führer einen Ocmri-

vr.r und gerade ihn zum Anfbau dea Nach- 
bargajn beraion habe".

GaiUoiter G r e i s e r  dankte in einer von 
Herzen komm erden A&scbiedsrede fOr die­
se echOiieci Stunden, die ihm der Gauleiier 
von Dvwtg bereite! habe, und wandte »ich 
dünn an alle »eine Mitarbeiter, Mit­
kämpfer und M3!*lri»itpr, mix denen er «U  
die Jahre hindurch Schulter an Schulter 
(ür dlp neutacherü&ltumc der ehe maligen 
..Fn-ier. Smdr Dar.r.ig- gekämpft hak Kr 
gedachte der langen Kampfrcii io Hcnzig, 
der Tahre des AuTbaue« der Partei in Dan- 
sic vor. Beginn an und versicherte den 
Itelciiee'-nii:ia-*er und Gaulciicr von Danzig 
Wrsrpreueeen auch eines gulnm-hharlicbcn 
Ver’iuliciiasci« ?ü» die Zukunft. Dandg — So 
betonte G r e i s e r  —  weide or nie ver. 
gelten. A b Iloozlg werde er denken, wenn 
nr neue Irapats« In fleinom Kample brauche!

Der steilvcrtreu'tide Gnulciter von Dau- 
• g  Andres, scMoes die rcier»turrte mi! der 
FOhmrehTung, und sie d:e beiden Gauleiter 
den dicUigefülHen San! verliest.-n, lniontr-de 
der Mis.y.zuK der SA da» e.lta Ahachiedt- 
ürd: . M u s s  i  d en n , m u s »  i d e n n  
Run»  S I ä  d 11 c h i n t  ii s T’

Frohe Wessen —  muntere Worte
Ein bunter Abend de» BaubattaäionB 207 Im Stadttheater

Korpsführer Reichsleiter 
Hühnlein in Thorn 

Besichtigung der NSKK-Elnhcllen im 
RrichiQfn Danzig-Wcitprecsaen

D  ix u z i g , i». November. 
Der KorpsIOhrer des NotlonnlBOzlallBa; 

sehen Kteflfnhrkorps, Rclch»lcltcr H ü h n ­
l e i n )  wird am heutigen Mittwoch id  einem 
mehrtägigen Besuch des RelehsgaitgebleU 
tn Deudg onenrlot Der Korp*lührer wird 
am Mittwoch die Dorniger NSKK-Binhellen 
beelcUUgen and in den (laranltolgomten T«-  
gen einige Orte des heirnücn and nunmehr 
rum Ralchsgau Dantic-Wesiprensssn gehö­
rigen Gebiets nesnehea. Au l dieser Beslch- 
tignnflBfnhrt wird Kori»»IUhrcr H ü h n l e i n  
nach Bctnohen in Grandenz and Bromberg 
am Fteilag dieser Woche »nch ln T b e m  
erwariet.

*

Des NaUonalBozIaUsIlBche Brnltlahrertorpe 
in Thorn

ha! »einen vorlnuligeti S iU  i!ü Hauee Thorn.
Briickeu6tra?ic ?— i-

In welche Schule?
Elin’ Vero.-duun« iteer das S o h t t l .  

w e s e a  m Tho-r. vom 28. November be- 
»ticurrt die 7;!ci!ung von Sc Mi I er innen und 
Schülom der eUem^iijren Haaplechulo Nr, 
a. Coelbeatr. ux and area öchu’cn. Näher ca 
lei aus der Vwwdnim g t»i eraefcem
d 'f in nr?.-r. r i  houügen Auzeijentoü VQT- 
iiHeniiichi wird.

T h o r n ,  30. N:ivi'-nhc.-. 
Zwei frohe Stunden v/orcr. iais auf dem 

Spc üCMlse: vcr.'.srociiea. dreieinhalb Viu- 
üen er. SChHeSBlich -  und was Ihr Stunden I 
Wer einen l^teerabend oncr ei'waa achni:- 
f'io* dahinter vermutete, wurde enUäuschf. 
Nicht Dilettanten n-il ßalern Willrc-, Widern 
routinierte Künner. not Heile ?<Ianr.r!r vo*n 
„3 a  u - kn men aul d;c Sühne die von ihrem 
Z iv il beruf her einen Geigenbogen a-jr.ir.def-. 
cr^snso vutzii !:ch turwcusn können Wie ei­
nen Holzbalken, d-.n nvil Dä'.ien oder m‘t 
Wollen Jonglierter, wie tagsüber mit cyfer­
nen Trägern und die. v-.o Oi sich zeigte, 
n'Chta von ihrem arlUiierhcn Kunneu rmse- 
hii^- beben, »eit da fk-il mit Srhaufel und 
S-ltzhocKe belätigcn. E, war die r r 3 l 0  

•I'tige AbendvetaMViltnng, die da» dout- 
~horn erlebt«, ein wlrXildj verhei«- 

ier Auftokt, und -  da» msd vorweg 
SP... • 5r a — cln voller Erlolg.

ei. .-o Reihe «U:iz hervorntgeader Ktlnstler 
sur.iic reen den TitaT.ero vor. « e  Iramrr 
oi'Ja aua H/nrcberj, wo »io «cb-Xi mehrere 
girloh erfo'.grcicte Abende hinlor »Ich ha­
ben. War auch d e Geineir.»rhaft»:e'f’.^nu 
massgobond die Talonch^ dass /.ufai: und 
Gljck- hier ein tut-» ihirzond Männer tinrer 
olr.er Qa^ailionaai mmer auaammenardtihrt 
"äbWL d.e :hr Fach verstehrr. sie halte ihre 
Clntnrllage in d ir  vorzüglichen I-Miluna der 
Eir.zc neu. Da war ee; Berliner Konrad N  ä- 
t e b j s  rn'.i seinem auigezeiÄnoten Teno.-, 
der sieh nvi einer Motodte aus „GavaUfrla 
nuUcana" und D-.il cir.o-n reizvollen irufl- 
Xailxi.en Scherz ..Von SchalJapin bis K-n,> 
Sack' uach in (l < Herzen der Zuhörer ein. 
- lnS  '-'tld um gleich aeiiMSR V/:ener Konkur­
renten :m Programm *u nennen Heiuriih 
R e h  säJa- uns wublfcekannte Wiener 
Weisen „a la Hörbiger”. Ata zwei tolle Akro­
baten auf dem Flügel Stollle sich di- intKtro- 
Wlgemeinsohaft K r a g . S i c k f e l d  vor. 
die Uül einem Fox ein hoecftliiches Mats an 

I n C e  r  s p i  • Z e b  B C f  ü h i"  bewioaen.
Und da» nicht nur »ic. jondem auch 
der ausgezeichnet* Waller P ö ra c h m a n r ,  
der In seinem Bsnducüum-Solo Verdin-,r.lo- 
dien bisxh'.e. Doch auch einen Jongleur, 
einem rtCtlllEen lomgleiir. hatten, unsere Ban- 
leute attfztitveisen. Kr vjxce nl» Adanoa alin»

Standesamtliche Machricfiten
T h o r « .  28. November 

Gehören: dam Laborant Lu Clan Iludinsk-, 
/Ina TUcbter M^oelawa, — A r harter AJoieiu« 
SaderÄl ein Sohn Loch Alolßiua, —  Arbalier 
Staolalaufi Grela Tochter Tberea^ —  A r­
beiter Leo Z « kb£ * 1 Tochter Chrteiine. —  
dem Arbolter F rw u  Rnc&kowski eine Toch. 
ter Marie. — dem Müllnr Max ünfinski ein 
Sohn Androhn, — dom Bäcker Joh. Wie- 
niewBki ein Sohn IhMiioäld. —  dem Tischler 
Johann B laazkw ail ciao Tochter Gtacla, —  
dem Arb. Jcee! Zliin9Al eine Tochter Geao- 
vefa, —  Mftschfflenerbeiter Ewald Mnao* 
eine Tochter Gisela, —  RmftwagenfUhrer 
Franc Olftowokl ein Sohn Richard. -  Arbeiter 
flr. Vionnbkownfci eine Tochler Heleoe.

Hin unehelieb«* Kind Rol>cr».
8tertMfBlle: Stanielaua Jaaüulaki

Wehibercatraeee 33. 36 Jahre a lt  —  Chri­
stine Kuminskl Mollienat.rasae 30. 11 Jaäri? 
alt. —  Eduard Prwidnlkowakl Melllenatr. 
iS , 3 Jahre a lt  — Slajii»laue Wencerski 
Schwerinelraxoc 77, !  Monnlo a lt  —  Ludwig 
Crafon/eia WaldaU-a**- 71, S8 Jahr« a lt  —  
Stefan Lewacdowaki Tboru — Scbünwaldr 

Jahre alt. —  Marian Bembtohrtn Bnhn 
ho?trae*e f>, 3 aStunden a !t  — Johann 
PiotreWnski Köntgstvasse M, !8 Jahre atu 
Georg Curnetffld Scbulsir&ase 15 1 Monat 
alt. —  Helen? CxarnMsz Mellienstraaxn 51) 
10 Jahre all. —  Stgaielaue Karpineki 
Copperaiaiaelr. 15 Kind 1 Monat «I«.

Felix H a c a » » e n  vnr.geswlit und warf cl’n 
mügliC.ISleti und unmoclich''en <5cg.«’i*tähde 
13V. »ich, tun 3le ruil hiendcuiem Teil seines 
Körpere kun»tgetccht wieder aufzaiatisen. 
fVemuchKi Sic mal, ’/ .fr nder und Zigerro 
mit e i  hem  V/urf an die richagr. stell? m  
bringen I) Aber zurück im. Reich der Tone. 
Da war-AVer.ter der Gelder H i  tu m e : B- 
h a c h. der rr.it viel Temperament einen 
ttiäifCB Oerda» nur »n hinlcg*e, und da 
waren P.'hiiei»üch die K o m p a g n i e -  
.S y m p h o n ik e r , vOcbUge Leute vom Ilar- 
moniimsp'clcr » 1? nun BBMgMjier, die unter 
der Leitung von frrex s t ( i v e r  ausgezeich­
nete Lehduacea boten.

1 cid zum Schluss wollen w ir den Mann 
ncr-JUi. der eigentlich am Anfang aland 
und diion von Brogrammpunkt zu l ’ru- 
grarr.mpurkt üou roten Faden der munteren 
iteic »;iatui, ndar, nc.r vicimchr Überhaupt. 
•Ile KMtzen Fäden iu der Iln.nri iiatlc- denn 
>1 m .'ne die Geöa.ntlciUng ob. Richnrü 
K i « i  r r m a c  h e r  hat das Hem wie den 
Muni au f dein rechten Pieck, keil. Wuu- 
le.-. denn »eii.e \Vicgc :>dcr Wnschkorb, 
wenn man j«.- willi ■•.atu] w'c er «rlbst er­
klärte. et Perliii-CharloUeuiiurg. Mit »cinon 
humorvollen Plaudereien, mit seinen neuen 
wie mit den gc'cannviren Witzen und mit 
seiner Sclilagfertigkoit hi;»;; e- von der 
ersieu Minute n.n üen Konflikt mit dem l”J 
hlieum und provozier:“ nur IÄrhszlve nuf 
Iflclvi.nive, die eich bei eine.- i ’rolic -h  der 
innnnlichon und der weiblichen Treue zu 
ititirm wahren Tramajcifsuer B’eiperten. 
Zum Sclilii«* ho'tnm er -iee panze Haus 
und Sovar die «m lrn vnriirhmpn Rvkw, im
Pankclr. •/ i d  Schunkeln, und so eehaukcM« 
alle* frnblich-buol durchelixtnder. hi» da« 
Srhvnke» durch den lebhaDen Beifall ab- 
vclöAt wir-dr, mü lerr. da* bis auf den letz- 
t«n 1’l.nlz grf'lll'e Haue dm  Künstlern 
ilaiukle. nifion hrsondprojl W vd’cn»' um das 
Zu3'ard.-:<on>.niori der grglucfclm V-v.nr- 
staltuaÄ, deren Er'.-'-a? zugunsten de* 
Kr:.eP?-vvHW (ring, hc.t vei« der Leiter der 
N'SV fü r Thorn, Pa. Dr. M «  h ) r o  t h erwr.r- 
hon. Hnffer. wir« does d ' *em bunten Abend 
ni>rh viele arider? folgen mögen.

H. W .

Weihnacfitsstlmmang 
nun erst recht

Im Zeichen des kommenden Weihnachtsfestes
BDM. u l  Jnngmfldel haben erbrochene Poppen gMammelt, die gl« an den Heim­

abenden sorgfältig reparieren, auf d g »  Ue wieder Freude machen.

Trotz des Krieges w ollen  wt* 
nicht die vorweihnachtliche Stim m ung  
rauhen lassen, d «v n  aus diesen stillen: 
W ochen und Stunden «ehüpfen w ir  
Kraft zu  neuer ArhOit, neuem Schaittav 
Arier w ir  wollen diesmal unsere von- 
welhrachtlichen Ausachmüokumgwi arv- 
dei-s gestalten als sonst. F ü r  d «s  Fett 
werden uns genügend Tannenbäum e  
zur Vorfügung stehen, aber vorher »»drd 
wenig herauikcimmen.

B isher waren  w ir  es gewöhnt, WA» 
vontskrünze oder -  striiu.sso ins Zimtuen 
zu  hängen oder » u  8tüll«n. Jeu* la rti-  
gpn w ir  uns d a fü r  A m pel» u n d  Latcr-  
n e r  an , die w ir  au f einen Tisch stel­
len oder an die I-ecvpe hängen, derat» 
Birne w ir  gleich «1s LU h lqu u llc  bo- 
mitoeo. 11’cso Adventeampetn haben  
die Form  einer S tal latem  e. m it einem  
kleinen Dach. SioHt man sie a u f  den 
Ti8.li, könneti sic auch  breiter und  
oben offen hhChon. )u  man k«tiu sogar 
den Boden fortlaasan und stau, deswn  
einen Keirzenhaiier zutschen die vier 
Tranvparenteeiton steflen. D er Fanta­
sie ist freier Baum  gelassen. Acn besten  
rlg:mju sich zu r IIcTstelHitig k lein« 
Pappsc.liachteln etwa von H äfcW ockon  
oder Knäke. Nachdem  m an weihnachi- 
liehe Muster au f die v ier Seitenteile giv 
zeichnet ünd diese ausgeschnitten hat. 
bepinselt m an die stehe:zbleibeeiden 
Papptcilc schwarz und untcrkleW  die 
Muster m it fa^hlgoiu Tranäparontpa- 
pler (Seidenpap'er). r>a« L ich t in d'xr 
Mitte hüllt das Zim m er in  einen w a r­
men Schimmer.

Ausser diesen Adveutsam peln kann  
m en selbst (He verschiedensten Kerzoii- 
halter h^r^telten. Am  besten sagt man  
sie aus SpüiFhol* <».». da  Pappe  schim'l 
nnamsohnürh und im  brauch har w jp l. 
Sterne, Kreise, F iguren  worden ail*g*>- 
schaiuen und mit Lack farbe  bunt a r -  
i’ estrichen, die Kerze in der Mitte m it 
einem dünnen Nagel befestigt. M an  
kann diasen Ker/.«nhalter noch mit 
Tu iioon zn j'fen  und G!flckspil/«n. m it 
Pappfiguren usw. verz'enm . kann ver­
goldete ur.d versilberte Biicheokcm, 
Richeln und Kastanien anstelle vor 
deter Nüsse draufsotzen. Auch  die rot­
bäckigen A o p fd  sehen als Kerzenhalter 
hnhsch aus. Sind aber r.u schade fü r  
.Hosen Zweck, weil m an sie li<“-scr als 
Bratäpfel vertilgt und als Kov/.r.nliclte.r 
angeriohrte urid mit Silben- oder fa r ­
bigem  P ap ie r umhüllte kleine Kartof­
feln verwendet. A ls  weihnachtlicher 
TischschmiK-k kann man aus Pappe  
oder rtünnom IWcfh F iguren  ausschuei- 
.1on, die in  Ihrer histlecn Form  oder 
«terllchen Gestalt Joden hübsch ge­
deckten Tisch verschönern. W unn auch 
Krieg ist. so w ird  da* deutsche Volk 
trotzdem sein W eihnachtsfest in  der ge­
wohnten W e ise  feiern, ,'a se:ne Inner­
lichkeit w i r !  noch vertieft werden  
durch den Kam pf, den es um die ihm  
vr<n Schicksal «ugow iescte  l.elasusauf- 
gaho führt. Hel; werden auch in  die­
sem Jahr die Kerzen dar T(- luieobäame 
strahlen, u n d  die Vorv.'i-iliopchtszett 
w ird  al l e  FamlllenmitRliedor. die nicht 
am der Front sind, vereinen.

Erika S c h u l e m a n n
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Aus dem Reichsgau

Wohnblock-Richtfest in Danzig
Da n z i g ,  29. November.

Ha. Gestern wurde im Rahmen einer 
schlichten Feier das Richtsfest eines mäch­
tigen Wohnblocks auf dem Gelände am 
Langgarter Tor in Danzig gefeiert Dieser 
Wohnblock umfasst nicht weniger als 138 
Wohnungen. Das Bauuntemehmen gehört 
zum Wohnungsprogramm 1939 der Stadt 
Danzig. Am 1. Juli 1940 soll der grosse 
Wohnblock, dessen Errichtung die unge­
beugte Schaffenskraft auch während der 
Kriegszeit beweist, bereits bezugsfertig sein.

*

„Gotenhafen41
Der Name Gotenhafen ist vielfach mit 

mvti geschrieben worden. Es ist nunmehr 
entschieden worden, das: .ar Name der Ha­
fenstadt mit „ f“ geschrieben wird.

*

Todesurteil vor dem Sonder­
gericht in Bromberg

B r o m b e r g ,  29. November.
Vor dem Sondergericht in Bromberg 

hatte sich der Pole W r o b l e w s k i  zu ver­
antworten, der im September einen Greis, 
welcher mit 200 anderen Volksdeutschen 
verhaftet und nach Kutno getrieben wor­
den war, auf bestialische Art und Weise 
ermordet hatte. Wroblewskis Schuld wurde 
durch die Aussagen zahlreicher Polen ein­
wandfrei nachgewiesen. Das Sondergericht 
verurteilte ihn zum Tode.

*

Deutsche Oberschule in 
Gotenhafen

D a n z i g ,  29. November.
Ha. Gauleiter Albert F o r s t e r  hat den 

Plan zur Errichtung einer deutschen Ober­
schule in Gotenhafen genehmigt, die nach 
und nach zu einem Gymnasium ausgebaut 
werden soll. Die Vorarbeiten hierzu sind be­
reits im Gange und die Schule wird am 
kommenden Montag schon eröffnet werden 
können. Sie wird vorläufig die Klassen vom 
5. bis 9. Schuljahr umfassen. Als Gebäude 
ist die ehemalige Ursulinnenschule in der 
Fritz Grönstrasse auserwählt worden.

Die Frage nach der Vorstrafe
Eine wichtige Neuerung.

Zu Gunsten von Volksgenossen, die viel­
leicht nur einmal gestrauchelt und die je­
denfalls nicht auszumerzende Verbrecher 
oder Gewohnheitsverbrecher sind, hat das 
„Gesetz über beschränkte Auskunft aus 
dem Strafregister und die Tilgung von 
Straf vermerken“ die aus seinem Titel her­
vorgehende Regelung getroffen. Sie macht 
nach Ablauf der vorgesehenen Fristen die 
Tatsache der erfolgten Bestrafung für 
Dritte unkenntlich. Auf diese Weise soll 
sonst brauchbaren Menschen der Weg 
zurück in die Reihen der Schaffenden er­
leichtert werden. Um nun zu verhindern, 
dass die Wohltat des Gesetzes etwa durch 
private Fragen auf Fragebogen von Betrie­
ben usw. durchbrochen wird, ist das ge­
nannte Gesetz soeben durch eine Aen- 
derungsverordnung des Generalbevoll­
mächtigten für die Reichsverwaltung er­
gänzt worden. In ihr wird bestimmt, dass, 
sobald der Vermerk über eine Verurteilung 
im Strafregister getilgt worden ist, der 
Verurteilte jede Auskunft über die Tat und 
über die Strafe verweigern darf. Er darf 
sich, soweit nicht eine andere, noch nicht 
getilgte Verurteilung entgegensteht, als un­
bestraft bezeichnen. Das Gericht und die 
Staatsanwaltschaft können jedoch aus be­
sonderen Gründen anordnen, dass der Ver­
urteilte auch über bereits getilgte Strafe*» 
Auskunft zu gehen hat

Arbeitstagung der Führerschaft unseres 
Reichsgaues in Bromberg

N9G. — Wie wir schon gestern berich­
teten* tagte am Sonntag vor- und nach­
mittags das gesamte Führerkorps aus Par­
tei und Staat des Reichsgaues in der 
Dürerschule in B r o m b e r g .  Der ständi­
ge Vertreter des Reichsstatthalters, Pg. 
Hut h ,  leitete die Tagung und stellte mit 
kurzen Ausführungen die Verbindung 
zwischen den einzelnen Referaten her. Es 
sprachen H-Gruppenführer H i l d e b r a n d t  
über die weitreichenden Plane zur Be­
siedlung des Reichsgaues, der Präsident 
des Landesarbeitsamtes Pg. G a b r i e l  über 
die Lohnpolitik und die Regelung des Ar­
beitseinsatzes itm Reichsgau, Pg. D i e w e r -  
g e über die gegenwärtigen Aufgaben der 
Propaganda, Pg. N i k o l a i  über die Forst­
fragen im Reichsgau, Oberlandesgerichts­
präsident Pg. W o h l e r  über Rechtsfragen 
im Reichsgau, BahnpräsMent W o l f  über 
die Tätigkeit der Eisenbahndirektion Dan­
zig, Oberbaurat K o c h  über die Arbeiten 
für die Wasserstrassen im Reichsgau, Ober­
baurat P 1 a g e n s über die Planung von 
Bauvorhaben und Oberbürgermeister 
L i p p k e  über Erhebungen auf kommunal­
politischem Gebiet Die Referate, die die 
Themen der ersten derartigen vor Wochen 
stattgefundenen Tagung ergänzten, gaben 
einen Einblick in die Vielzahl der Proble­
me, die durch den raschen und lebendigen 
Aufbau des Reichsgaues aufgeworfen wur­
den. Den Höhepunkt bildeten die Aus­
führungen des Gauleiters über die gesam-

ten Fragen, die im Laufe der vergangenen 
Wochen im Zuge der allmählichen Stabili­
sierung der Verhältnisse im Leben und in 
der Verwaltung in den Vordergrund ge­
stellt worden sind.

Der Gauleiter wiederholte noch einmal 
den Grundsatz der Einheit von Partei und 
Staat in der politischen Führung. Er be­
tonte, nachdem die Themen der Referate 
von ihm noch abschliessend besprochen 
worden waren, die Notwendigkeit der welt­
anschaulichen Schulung der ansässigen 
Deutschen und derjenigen deutschen Be­
völkerung, die wir als Ausländsdeutsche 
oder aus dem Reich für unseren Gau er­
warten. Er würdigte in diesem Zusammen­
hang die Arbeit des Pg. L ö b s a c k, dessen 
erprobte Einrichtungen sich für diese 
Zwecke bereithalten. Des weiteren schnitt 
der Gauleiter das Thema der statistischen 
Erfassung der Gesamtbevölkerung der ehe­
maligen polnischen Teile unseres Reichs­
gaues an. Seine Ausführungen hinterliessen 
einen nachhaltigen Eindruck bei der 
Führerschaft, die die Aufforderung des Gau­
leiters sich zum Vorsatz nahm, jeder an 
seinem Platz befeutragen, dass der Reichs­
gau Damzig-Westpreussen nach der Auf­
räumung der polnischen Uebelstände und 
der unzuverlässigen Bevölkerungsteile bis 
zu einem bestimmten Zeitpunkt keinen Un­
terschied mehr gegenüber binnendeutschen 
Gauen auf weist.

Was schicken wir ins Feld?
Nleht der materielle Wert entscheidet!

„Was ist wirklich nützlich, was braucht 
der Soldat, was macht ihm Freude?“ Diese 
Fragen hat sich wohl jeder von uns in den 
letzten Wochen beim Packen eines Feldpost­
päckchens gestellt. Zunächst: Wir wollen
keine „Fresspakete“ ins Feld schicken! Wenn 
Mutter aus dem heimischen Garten ein paar 
Aepfel von der Lieblingssorte des Jungen 
miteinpackt oder ein paar Plätzchen und 
ein Stück Sonntagskuchen als Gruss des El­
ternhauses, dann hat niemand dagegen etwas 
einzuwenden. Aber wenn sich die ganze Fa­
milie von den ihr zustehenden Lebensmitteln 
grössere Mengen aufspart, um sie ins Feld zu 
schicken, dann ist das ganz falsch verstan­
dene Hilfsbereitschaft.

Alle Soldaten werden vorzüglich verpflegt, 
sie bekommen die gesündeste und beste Nah­
rung, in Mengen, die auch für hungrigste 
Mägen vollkommen ausreichen. Es kommt 
überhaupt gar nicht so sehr darauf an, dass 
wir grosse materielle Werte ins Feld schik- 
ken. Oft sind kleine, fast wertlos erscheinen­
de aber wohlüberlegte und mit Liebe ausge­
suchte Dinge den Soldaten eine viel grössere 
Freude. Ich erinnere mich noch an ein Feld­
postpaket, das wir im Weltkrieg einem von 
uns betreuten Landsturmmann ins Feld schick­
ten. Mutter hatte viele gute und nützliche 
Dinge zus ammeng esu cht, und weil ich auch 
so gern etwas für unseren Landsturmmann 
tun wollte, legte ich heimlich eine kleine, 
recht hässliche und abgebrauchte Puppe mit 
in das Paket. Die Ueberraschung und Freude 
unseres Soldaten muss unbeschreiblich ge­
wesen sein. Alle nützlichen Dinge, die wir 
geschickt hatten, wurden im Dankbrief nur 
ganz nebenbei erwähnt, aber dafür wurde 
seitenlang über die Puppe erzählt.

Sie sähe genau aus, wie» sein kleines Mä­
del, und sie erinnere ihn so an daheim und an 
die Spielstunden mit seinen Kindern. Alle Ka­
meraden wollten die Puppe sehen, sie sei 
wie ein Glükssymbol für die ganze Kompanie. 
Die Anteilnahme, das innere Miterleben der 
Heimat bedeuten unseren Soldaten oft viel 
mehr als äussere Werte. Das Ueberdenken 
der persönlichen Eigenarten und der gegen­
wärtigen Lage des Soldaten, das Eingehen 
auf seine Interessen ist viel entscheidender

als der grosse Geldbeutel. Viele Männer im 
Felde freuen sich besonders über Anregun­
gen für die Freizeit. Heimatzeitungen, illu­
strierte Zeitschriften, Büdbände sind sehr 
begehrt. Es gibt herzerfrischend frohe kleine 
Bücher mit humoristischen Soldatengeschich­
ten, sorgfältig ausgewählte, schön gedruckte 
Gedicht- und Spruchsammlungen, es gibt 
ungezählte spannende und zugleich lehrrei­
che Bücher. Jede eigene Arbeit, sei es auch 
die kleinste Bastelei oder Handarbeit hat 
besonderen Wert

Wir wollen auch die Spiele nicht verges­
sen! Ein kleiner Bericht soll zeigen, wie vor­
bildlich die NS.-Frauenschaft die Frage der 
Feldpostpäckchen gelöst hat. In einer Orts­
gruppe im Gau Kurhessen schicken die Frau­
en, an jeden in ihrem Bereich eingezogenen 
Soldaten ein Päckchen. Es enthält ein Buch, 
einen Schreibblock, Feldpostkarten, ein paar 
Zigaretten und eine kleine Tute Weihnachts­
plätzchen, zu denen die Frauen die Zutaten 
spendeten und die in den Beratungsstellen 
zeilenweise gebacken wurden. Ein Versehen, 
das die Kinder der Kindergruppe verfasst 
und niedergeschrieben haben, wird jedem 
Päckehen beigefügt.

Der Spielkartenstempel 
ist verschwunden

Vielen Skatfreunden ist es schon aufge­
fallen, dass neuerdings gekaufte Karten­
spiele den seit undenklicher Zeit aufge­
druckten Steuerstempel auf der Herz-As- 
Karte nicht mehr aufweisen. Da das Spielen 
mit ungestempelten Karten unter Strafe 
gestellt ist, befürchteten sie, gegen dieses 
Gesetz zu verstossen. Wie die „Deutsche 
Skatzeitung“ nun mitteidt, unterbleibt nach 
der Neufassung des Spielkartensteuerge­
setzes das Abstempeln. Die Steuer ist je­
doch nicht aufgehoben, sondern wird auf 
andre Weise vom Herstellungsbetrieb für 
die Staatskasse sichergestellt. Dabei erfährt 
die Besteuerung des einzelnen Spiels eine 
Staffelung je nach der Anzahl seiner Blät­
ter. Die Bridge- und Romme-Kartenpacks 
unterliegen somit einem höheren Steuersatz 
als die Skatspiele.

Die Ernte in Gefahr?
Eine Anweisung zum Schutz der Bienen

Nieht die Gesamternte des nächsten 
Jahres im besetzten Gebiet ist in Gefahr 
wohl aber die Ernte derjenigen Feld- 
n. Gartenfrüchte, die von der Befruch­
tung durch Bienen abhängt. Hierher ge­
hören: Gurken, Aepfel, Birnen, alle
Beerenarten, Weiss- u. Bastardkleesaat, 
die Saat der wichtigen Oelfrüchte Lein 
u. Raps, die eiweissreiche äusserst wich­
tige Lupine, die Saat von Esparsette, 
Luzerne, Seradeila und anderer Pflan­
zen, Auf das ganze, grosse besetzte Ge­
biet bezogen stehen hier wohl sicherlich. 
Werte auf dem Spiel, die in die Hunderte 
von Millionen Mark gehen- Weshalb unr 
bedingt mit einer Missernte oben ge* 
nannter Feldfrüchte gerechnet werdet 
muss, wenn nicht schleunigst grosszii- 
gige Massnahmen ergriffen werden* iss 
leicht zu erklären. Der Krieg in Polen 
fiel in eine Zeit, in der unter normalen 
Umständen die Bienenvölker durch 
Fütterung mit Zuokerlösung für diel 
Ueberwinterung vorbereitet werden. In* 
folge der Kriegsereignisse ist nun diese 
Fütterung fast ausnahmslos nnterbho* 
ben und es ist sicher damit zu rechnen* 
dass der grösste Teil der Bienenvölker 
im besetzten Gebiet den Winter nicht 
überleben wird.

Augenblicklich ist noch die Möglich* 
keit vorhanden drohendem Unheil vor* 
zubeugen, allerdings müssten die Mass­
nahmen unverzüglich vorgenommeng 
werden. Diese Massnahmen hätten ml 
folgendem zu bestehen. Vorerst wer* 
den die Fluglöcher der Bienenstock« 
mit Drahtgeflecht bienendicht # abge* 
dichtet und in einen massig erwärmten 
Raum (10—12°) gebracht. Nach einigen 
Stunden kann dann mit der Fütterung 
begonnen werden, zu der man zweck­
mässig eine sog. „dicke Lösung“ benutzt 
1 Kg. Zucker in *U Liter kochenden 
Wassers aufgelöst. Ein ausser Acht 
lassen oder Hinzögern dieser Massnah­
men hiesse Millionenwerte auf s Spiel 
setzen und letzten Endes dem Feinde in 
die Hände arbeiten.

Rudi und Christi Cranz, die Schnellsten auf dem Zagspitzplatt Wie seit einer Reihe von 
Jahren üblich, wurde der deutsche Skiwinter auch diesmal mit einem Wettbewerb am 
Zagspitzplatt eröffnet Im Mittelpunkt des Laufens standen wieder einmal die Ceschwi« 
ster Rudi und Christi Cranz, von denen Rudi mit 51:3 eine Zeit herauslief, wie sie 
am Zugspitzplatt bisher noch nicht erreicht worden ist Unser Bild zeigt Christi Cranz, 
m » Olympiasiegerin und Weltmeisteriii* während ihres Siegeslaufs, J S ß & M k

Deutschland — Italien B it Im  Berliner Olympiastadion wurde der FussbaH-Welt- 
medster Italien 5:2 geschlagen. Lehner schiesst das dritte Tor für Deutschland.
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Schenkt den Soldaten Bücher!
Zur Aktion „Sendet Bücher an 

die Front!“

Die durch einen soeben veröffent­
lichten Aufruf von Reichsminister Dr. 
G o e b b e l s  eingeleitete Aktion des 
Reichsministeriums für Volksaufklä­
rung und Propaganda zum Versand von 
Büchern an unsere Soldaten im Felde 
ergänzt die bisher bereits getroffenen 
Massnahmen zur Versorgung weiserer 
Wehrmachtsangehörigen mit gutem 
Lesestoff um ein neues Glied. Diese 
Werbung, die sich mit der Buchsammel­
aktion der Partei in keiner Weise über­
schneidet, appelliert an die privaten 
Buchschenker, die ein Familienmitglied 
oder sonst eignen Bekannten an der 
Front haben. Aus der persönlichen 
Kenntnis der Neigungen ihres Ver­
wandten, Freundes oder Arbeitskame­
raden heraus können sie am besten be­
urteilen, an welchen Büchern er Freude 
hätte und welche Bücher ihm in ein­
samen Mussestunden Anregung und 
Kraftquell sein könnten.

Um den schenkfreudigen Buchspen­
dern bei der Auswahl von geeignetem 
Schrifttum zur Hand zu gehen, hat das 
Reichsministerium für Volksaufklä­
rung und Propaganda im Einverneh­
men mit dem Amt Schrifttumspflege 
der NSDAP, vom Werbe- und Bera­
tungsamt für das deutsche Schrifttum 
eine Buchliste für Feldpostsendungen 
zusammenstellen lassen, die zahlreiche 
gute unterhaltende, humoristisehe und 
belehrende Bücher aller Art umfasst 
und in jeder Buchhandlung eingesehen 
werden kann. In diese Buchauswalil- 
liste sind nur solche Bücher aufgenom* 
men, deren Gewicht den postalischen 
Vorschriften für Feldpostsenduugen 
entspricht, so dass der Absender der 
Mühe enthoben ist, sich darum zu küm­
mern. Eine Reihe von besonders um­
fangreichen Büchern werden übrigens 
zu diesem Zweck in neuen Ausgaben 
auf Dünndruckpapier herauskommen, 
damit auch sie für den Versand mit der 
Feldpost verwendbar sind.

Die Reichsschrifttumskammer und 
der deutsche Buchhandel haben sich 
freudig in den Dienst der Werbung für 
die Feldpost-Buchsendungen gestellt 
Zahlreiche Dichterlesungen werden un­
ter der Losung „Sendet Bücher an die 
Front!* durchgeführt werden; in den 
Schaufenstern und Läden der Buch­
handlungen, in den Dienststellen der 
Behörden usw. aber werden Plakate, 
die lesende Soldaten zeigen, die Volks­
genossen dazu auf rufen, sich an dieser 
schönen Aufgabe zu beteiligen. Gerade 
die Vorweihnachtszeit ist geeignet, un­
seren kämpfenden Soldaten im Felde 
durch ein sinnig ausgewähltes Buch 
die fröhliche Gewissheit zu stärken, dass 
ihre Angehörigen und Bekannten da­
heim ihrer in Liebe und Treue ge­
denken.

Nichte voller Planeten
Der Sternenhimmel im Dezember

Von Dr. Erwin Koeskuna.

Nicht weniger als vier helle Planeten 
schmücken im Dezember den abendlichen 
Himmel. Eine halbe Stunde nach Sonnen­
untergang erscheint über dem südwest­
lichen Horizont Venus, die wieder Abend­
stern geworden ist, nachdem sie von De­
zember 1938 bis September 1939 als Mor­
genstern geleuchtet hat und dann bis No­
vember unsichtbar geblieben war. Am 
12./13. Dezember sehen wir die schmale 
Sichel des zunehmenden Mondes dicht 
über dem Abendstern vorüberziehen. Venus 
geht nach der Sonne unter. Mars steht bei 
Beginn der Dunkelheit als rötlicher Stern 
im Süden und übertrifft immer noch Atair, 
den Hauptstem im Adler, an Helligkeit. 
Mars bewegt sich langsam im Sternbild 
Wassermann; sein Untergang erfolgt um 
23 Uhr. Links von Mars und etwas höher 
bemerken wir die beiden Riesenplaneten 
Jupiter und Saturn. Jupiter ist nächst Ve­
nus der hellste Stern am Abendhimmel; mit 
wunderbarem Glanz strahlt er hoch to  Sü­
den. Jupiter ist zwölfmal so hell wie Saturn 
und Mars, die beide ungefähr gleich hell 
sind. Die Abstände der drei Planeten von 
der Erde sind sehr verschieden. Vom Mars 
trennen uns um Mitte Dezember 170 Millio­
nen Kilometer, während Jupiter 678, Saturn 
1280 Mill. Kilometer entfernt sind. An den 
Abenden vom 17. bis 21. Dezember wandert 
der Mond dicht an Mars, Jupiter und Sa­
turn vorüber.

Um die Mitte des Monats bietet sich 
eine günstige Gelegenheit, den in der Regel 
recht schwer auffindbaren Merkur zu be­

obachten. Merkur geht in der Zeit zwischen 
dem 9. und 26. Dezember mehr als 1% Stun­
de vor der Sonne auf.. W ir finden ihn dann 
am besten etwa eine Stunde vor Sonnen­
aufgang tief am südöstlichen Horizont.

Die Sonne erreicht am 22. Dezember um 
19 Uhr 6 Min. den südlichsten Punkt ihrer 
Jahresbahn, womit astronomisch der Wita- 
ter beginnt. Der Mond zeigt folgende Licht­
gestalten: letztes Viertel am 3., Neumond 
am 10., erstes Viertel am 18., Vollmond am 
26. Dezember.

Der abendliche Fixsternhimmel gestaltet 
sich mit dem Emporsteigen der prächtigen 
Wintersternbilder immer eindrucksvoller. 
Nach 21 Uhr ist der Orion, das schönste 
aller Sternbilder, über dem südöstlichen 
Horizont heraufgekommen. In dem 
grossen Viereck strahlen zw ei. einander ge­
genüberstehende Ecksterne besonders hell: 
links oben die rötliche Beteigeuze, rechts 
unten der weissfunkelnde Rigel. In der 
Mitte bilden drei annähernd gleich helle, in 
einer schräg aufsteigenden Linie stehende 
Sterne den Gürtel des Orion, von dem das 
durch zahlreiche kleinere Sterne und den 
bekannten Orionnebel angedeutete Schwert 
senkrecht herabhängt. In klaren, mondlosen 
Wintemächten erkennen wir den Orion­
nebel mit blossem Auge als hellen Licht­
fleck. Nehmen wir ein lichtstarkes Fern­
glas zu Hilfe, so sehen war zahllose schwa­
che Sternchen über den ganzen Raum des 
Orion verteilt. In der Tat bilden die Orion­
sterne einen grossen zerstreuten Stern­
haufen, der 300 bis 600 Lichtjahre von uns

Schutzimpfungen wie sie bei allen Soldaten vorgenommen werden.
(PK. Wiedemann, Presse-Hoffmann, M.)

Boktac 
uwtd eio&ext
Roman von Kurt Felseher.

Urheber-Rechtsschutz: Deutscher Ro­
man-Verlag vorm. E. Unverricht, Bad 

Sachsa (Südharz).

„Wollen Sie auch nach der Grube?“ 
fragte er Peter Baltes.

„Ja, ich will dann über die Pferde­
kopfsteine weiter, man soll dort eine 
hervorragende Aussicht nach dem Tal 
haben.“

„Kann man wohl behaupten. Im übri­
gen haben Sie Glück. Vor einer Woche 
hatten wir hier ein Mordswetter. Ich 
hin unten in Warmhrunn zur Kur. Zu­
erst ging mir’s ziemlich mies mit mei­
nem Rheuma, aber jetzt hin ich bald 
fertig und kann schon wieder ganz gut 
kraxeln. Die Quellen müssen doch sehr 
gut sein. Ich will noch bis zum Eingang 
der Grossen Grube und dann über die 
alte Schlesische Baude runter; dann 
hin ich abends wieder in Warmbrunn.“

Der Mann hat offenbar das Bedürf­
nis, sich zu unterhalten, dachte Dr. Bal­
tes und hörte dem Geplauder des ande­
ren zu, ohne seihst viel dazu beizu- 
steuern.

„Ich wäre ja auch jetzt noch nicht 
zur Kur nach Warmhrunn gegangen, 
aber mein Leibarzt setzte mir so lange 
zu, bis ich mich dazu entschloss. Man 
reisst sich eben nicht leicht von seinem 
Geschäft los. Aber gerade in der soge­
nannten Vorsaison sollen die Quellen 
besonders wirkungsvoll sein. Na ja, 
mein guter Freund Felgendreher wird 
G&hm recht gehabt haben, De% aeme

Kerl; dem werden die Quellen nicht 
mehr viel nützen.“

„Felgendreher?“ fragte Dr. Baltes 
aufhorchend.

„Jawohl, so heisst er. Er ist unser 
Arzt in Ullersdorf — aber leider recht 
krank.“

„Verzeihung, das interessiert mich 
ausserordentlich. Ich kenne ihn zufällig 
auch. Als ich ihn im Mai besuchte, 
machte er eigentlich noch einen ganz 
rüstigen Eindruck.“

„Mag sein, aber in den letzten W o­
chen ist es ziemlich rasch mit ihm 
bergab gegangen. Man merkt es ihm an, 
wie schwer ihm seine Praxis wird. Er 
soll schwer herzkrank sein. Wie ich 
hörte, soll er aber einen jungen Arzt 
zur Hilfe bekommen. Hoffentlich kommt 
der nicht zu spät.“

„Es sind ja nur noch wenige Tage, 
bis der neue Arzt dort eintrifft; meines 
Wissens soll er am 1. Juli, also in knapp 
einer Woche, antreten.“

»Der genaue Termin ist mir nicht be­
kannt; jedenfalls wäre es sehr wün­
schenswert, wenn der gute Felgendre­
her möglichst bald entlastet würde; 
vielleicht erholt er sich dann noch ein­
mal.“

Mancherlei Fragen und Antworten 
gingen noch hin und her. Dabei erfuhr 
Peter Baltes, dass er in dem Mann aus 
Ullersdorf einen dortigen Holzhändler 
vor sich hatte, Besitzer eines grossen 
Sägewerks und einer Holzschleife. Das 
war also wohl auch einer seiner zukünf­
tigen Patienten, wenn — aber er wollte 
gar nicht daran denken. Sein Gönner 
würde sich schon wieder erholen, wenn 
er sich erst di« «ntiprtchende Ruhe 
gönnen könnt«.

Sollte eT sich dem andern als Helfer 
Dr. Felgendrehers zu. erkennen gehen? 
Da hör te ex auch seJhoga ie&ßß g&gSQ,

während er sich erhob, um sich zur 
weiteren Wanderung zurechtzumachen. 

„Mit wem hatte ich denn die Ehre?“ 
„W ir werden uns bald in Ullersdorf 

Wiedersehen, H e rr . . .“
„Krügel ist mein Name“, machte der 

sich bekannt, als Dr. Baltes zögerte.
„Herr Krügel, ich hin nämlich der 

neue Arzt, der zu Doktor Felgendrehers 
Unterstützung nach Ullersdorf kommen 
soll. Augenblicklich habe ich noch Ur­
laub und benutze ihn zu einer Gebirgs­
wanderung. Mein Name ist Baltes.“ 

„Ach nee“, staunte der andere und 
machte ein ganz verdutztes Gesicht.

„Na ja, es ist schon so; ich dachte 
auch nicht, auf meiner Wanderfahrt 
bereits einen Bewohner aus Ullersdorf 
anzutreffen. Die Welt ist eben klein. 
Also auf Wiedersehen in Ullersdorf, 
Herr Krügel.“

„Auf Wiedersehen!“
Sie reichten sich die Hand; dann 

schritt Dr. Baltes zur Tür hinaus dem 
Steilhang der Pferdekopfsteine zu. 
Allerlei ging ihm durch den Kopf. Bis 
jetzt hatte er sich ganz dem Zauber sei­
ner Urlaubstage hingegeben und von 
Tag zu Tag wohltuender empfunden, 
wie schön es ist, einmal von allen Be­
rufssorgen gelöst, sich ganz der Ent­
spannung hin geben zu können. Immer 
mehr hatte er Dr. Ritterhaus verstehen 
gelernt Und nun stand mit einem Male 
die rauhe Wirklichkeit vor ihm. Oh es 
wirklich so bedrohlich mit dem Sani­
tätsrat aussehen mochte? Schliesslich 
handelte es sich doch bei dem, was die­
ser Herr Krügel ihm erzählt hatte, um 
ein Laienurteil, und wenn er auch nicht 
zu den Aerztan gehörte, die über jede 
nichtfachmännische Ansicht nur überle­
gen lächelten, so glaubte er doch, dass 
hier wohl manches schwärzer gesehen

am 29. November 1939k
Sonnenaufgang 7 Uhr 43 Min. Sonnenunter­

gang 15 Uhr 52 Min.
Monduntergang 9 Uhr 43 Min. Mondaufgang 

18 Uhr 43 Min.

D e *  heutige H a g  in  det 
QescfiicfUe

1780: Die Kaiserin Maria T h e r e s ! «  in 
Wien gest. (geb. 1717). — 1802: Der Dichter 
Wilhelm H a u f f  in Stuttgart geb. (gest 
1827). — 1803: Der Baumeister Gottfried
S e m p e r  in Hamburg geb. (gest. 1879). — 
1839: Der Dichter Ludwig A n z e n g r u b e r  
in Wien geb. (gest. 1889). — 1844: Der No­
vellist Timm K r ö g e r  in Haale in Holstein 
geb. (gest. 1918). — 1937: Italien erkennt
Mandschukuo an.

entfernt üst und dessen Mitglieder in ge­
meinsamer Fahrt durch den Weltenraum 
begriffen sind. Mit freiem Auge sehen wir 
nur die Lichtriesen dieses Sternhaufens. 
So besitzt Rigel bei einem Abstand von 540 
Lichtjahren die 18 000-fache Leuchtkraft 
unserer Sonne.

Ueber dem Orion sehen wir die Zwillinge 
mit den hellen Sternen Kastor und Pollux, 
rechts davon den Fuhrmann, dessen Haupt­
stem die gelbe Kapella ist, und darunter 
den Stier, in welchem Aldebaran rötlich 
leuchtet, umgehen von dem Sternhaufen 
der Hyaden. Diesen voran, geht die enger 
zusammengedrängte Gruppe der Plejaderv 
auch Siebengestirn genannt. Am östliche^ 
Horizont orseheinen nach 21 Uhr auch die 
beiden Hauptsteme des Grossen und Klei«? 
neu Hundes: Proikyon und Sirius. ZWischern 
diesen beiden Sternen steigt die Milch* 
Strasse steil zum Zenit auf. W ir verfolgen 
dieses Lichtbild durch die Sternbilder? 
Zwillinge, Fuhrmann, Perseus, Kassiopeia 
und Kepheus bis zum Schwan und zuz  
hellstrahlenden Wega t o  Westen. Der An* 
blick der Milchstrasse verleiht den Winter* 
nächten einen zauberhaften Reiz, namenfc* 
lieh seitdem die Verdunkelung uns d i«  
Sterne gewiss ermassen näher gebracht 
hat. Der Doppelsternhaufen im Perseus und 
die Sternwolken in der Kassiopeia und imi 
Schwan sind für die Betrachtung mit dem 
Feldstecher äusserst dankbare Objekte. Ami 
Südrande der Milchstrasse finden wir d l« 
schöne Gruppe Pegasus und Andromeda, 
darunter Wassermann, Fische und Wal* 
fisch. Im Norden fesselt unseren Blick vor 
allem der Himmelswagen im Grossen Bah­
ren, der, rückwärts rollend, aus seiner tie£* 
sten Stellung wieder emporsteigt.

Nein, er wollte sich die wenigen Er-* 
holungstage nicht durch unnötige Grü­
beleien vergällen lassen. Je gründlicher, 
er sieh jetzt erholte, um so nachdrück­
licher konnte er sich in die neue Arbeit 
hineinknien.

Während er höher und höher stieg, 
kamen ab und zu Nebelfetzen, die ihn 
wie mit Flortüehern umhüllten. Manch* 
mal wurden sie so dicht, dass er nur we­
nige Schritte vor sich zu sehen ver- 
mochte. Er war längst in den Knieholz­
bereich gelangt, dessen niedrige kuge­
lige Büsche in den ziehenden Nebel- 
sehwaden oft seltsam phantastische 
Formen annahmen.

Plötzlich bemerkte er, wie vor ihm 
riesige Felsmassen gespenstisch aus dem 
brauenden Flor auf tauch ten. Dag
konnten nur die Pferdekopfsteine sein. 
Aber wo blieb die gepriesene Aussicht? 
Um ihn herum nichts wie eine ziehende, 
dampfende Wolkensehickt. Schon wollte 
er auf dem markierten Wege weiter, da 
zerrissen, wie von Zauberhand ausein­
andergeschoben, plötzlich die wogenden 
Massen, und wie auf dem Theater hob 
sich der Vorhang, und vor seinen er­
staunten Blicken lag tief unten das son­
nenüberflutete Tal mit seinen unzähli­
gen Ortschaften, Hügeln, Wäldern, W ie­
sen und Aeekern, Bächen und Flüssen, 
Teichen und Weihern. Ganz leise scholl 
das Geläut einer fernen Kirchenglocke 
zu ihm herauf in die Einsamkeit der 
Bergwelt. Da empfand er dankbar, dass 
ihm sein Gönner in Ullersdorf nicht zu­
viel von der Schönheit der Riesenge- 
hirgswelt vorgeschwärmt hatte. Und er 
konnte nachfühlen, wenn Immanuel 
Quint, der Narr in Christo, in solcher 
Stunde und an golcher Stell« nur das 
eine Wort fand: „Gott!“
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Tausend Ohren lauschen in die Nacht
ln d e r  u n t e r i r d i s c h e n  Olensträumen eines Flugwachkemmandos -  Roter Ring bedeutet Alarm

(P K ) Semderbericht von Dr. Werner Lahm

rd ... . im November.
Maoeh einer mag sich in diesen Wochen 

die Frage vorgelegt haben, wie es um den 
Schutz unserer Heimat gegen Luftangriffe 
bestellt ist. Es ist kein Geheimnis, dass in 
der Nähe aller grösseren Orte und wichti­
gen Objekte Flafcbatterien bereitstehen, um 
den Gegner mit einem Eisenhagel von Ge­
schossen zu überschütten. Auch dass Tag 
und Nacht Jagdflugzeuge auf der Lauer 
liegen, um sich innerhalb weniger Minuten 
nach dem Alarmsignal auf den Angreifer 
zu stürzen, dürfte bekannt oein. Wenig da­
gegen ist bisher aus naheliegenden Grün­
den über jene Organisation an die Oeffent- 
Mchkeit gedrungen, die dafür sorgt, dass 
dieser Abwehrapparat jederzeit über alle 
Vorgänge im Luftraum unterrichtet ist und 
Ueberraschungen nach menschlichem Er­
messen ausgeschlossen sind. Die» ist der 
Flugmeldedienst, in dessen einzigartige Or­
ganisation uns dieser Tage eine Einladung 
des Lu f tgaukom m a ndoe aufschlussreiche 
Einblicke vermittelte.

Hinter den letzten Vorortssiedlungen der 
Grosstadt, irgendwo dicht am Waldrand, 
stoppt der Wagen, Ein kleines, uruschein­
bares Haus, wie jedes andere auch, nimmt 
uns auf. Statt der Hausfrau empfängt je­
doch ein Wachtposten die bereits angemel­
deten Gäste. Ueber eine steile Treppe geht 
es hinab. Laut hallen die Schritte durch 
einen langen unterirdischen Gang, den 
elektrische Lampen hell erleuchten. Wie­
der prüft ein Posten die Ausweise. Dann 
öffnet sich eine stählerne Tür und hinter 
ihr eine zweite in gleicher Bauart: wir
sind in den mit allen luftschutztechnischen 
Sicherungen au^estatteten Diensträumen 
eines Flugwachkommandos angelangt.

Hier laufen die Meldungen der zahlrei­
chen Flugwachen zusammen, die in meh­
reren Riegeln um die Stadt aufgestellt sind, 
durch direkte Ferosprechledtungen mit der 
Zentrale in Verbindung stehen und diese 
Tag und Nacht fortlaufend und unverzüg­
lich über alle Wahrnehmungen im Luft­
raum unterrichten. Man glaubt, in die 
Fernsp rech Vermittlungsstelle eines moder­
nen Poetamt es geraten zu sein, wenn man 
sich unvermutet den langen Reihen der 
Telephonistinnen gegenübersieht, die hier 
unten Dienst tun. Ununterbrochen laufen 
an den zahlreichen Apparaten Meldungen 
ein. In Sekundenschnelle ist die Verbin­
dung zum Nebenraum hergestellt, wo junge 
Helferinnen eie auf vorgedruckten Formu­
laren eintragen und dann sofort zur Aus­
wertung weitergeben.

Aus der Fülle der Beobachtungen der 
eigenen Wachen die durch die Berichte der 
benachbarten Flugwachkommandos ergänzt 
werden, ergibt sich dem Kundigen in ver­
blüffend kurzer Zeit ein genaues Bild vom 
Flugweg der einzelnen Maschinen. An gros­
sen, an den Wänden aufgehängten Karten 
tragen die Auswerter ihre Feststellungen 
ein: An Hand der Uhrzeit und der wahrge­
nommenen Fhigrichtung lässt sich der Weg 
Jeder Maschine mit erstaunlicher Genauig­
keit ermitteln, ebenso ihre Geschwindigkeit. 
Die intensive Schulung der Friedensjahr* 
trägt heute, wo es um den Schutz zahlloser 
Menschen und wertvollsten Volksgutes vor 
feindlichen Angriffen geht, ihre Früchte.

Auf einer Leitungeekizze ist das Netz 
des Flugmeldedienstes eingetragen, das 
ganz Deutschland so dicht überspannt, 
dass auch die kleinste Bewegung und das 
leiseste Geräusch im Luftraum zu jeder 
Stunde unbedingt wahrgenommen werden 
muss. Eine Reihe von Abwehrzonen um- 
schließet alle wichtigen Städte und AnLar

‘gen. Sollte es wirklich einzelnen gegneri- 
.^chen Flugzeugen gelingen, die Luftvertei- 
digungszone im Westen zu dunchstossen, 
so wird ihr weiterer Weg in jedem Falle 
von den Augen und Ohren der über das 
ganze Land verstreuten und dauernd '.be­
setzten Flugwachen wahrgenommen. Stel­
len die Auswerter eine akute Gefahr fest, so 
werden unverzüglich die direkt angeschlos- 
öenen Befehlsstellen der Fliegerhorste und 
der Flak von dem leitenden Offizier auf 
der Auswertungskarte verfolgt. Noch wekw 
draussen niemand etwas von einer Gefahr. 
Die aktive Abwehr ist aber in diesem Au­
genblick dank der rechtzeitigen Meldungen 
des Flugwachktoimmandos bereits gefechts­
klar, um sofort eingreifeu zu können.

Erst wenn wirklich unmittelbare Ge­
fahr besteht und die Standortmefldungen 
erkennen lassen, dass die feindlichen Ma­
schinen sich auf der Karte der Auswerter 
einem blauen Ring nähern, beginnt der 
eingespielte Apparat des eigentlichen Luft­
schutz wamdienstes zu arbeiten. Ein He­
beldruck: auf einer Leuchttafel wird das
Wort „Luftgefahr“ sichtbar. In Sekunden­
schnelle ist die örtliche Luftschutzleitung 
informiert. Die grossen Fabriken haben 
genügend Zeit, ihren Werkluftschutz sowie 
die Kräfte des Sicherheit©- und Hilfsdien­
stes auf die Beine zu bringen. Die fort- 
Laufend eintreffenden Meldungen der Flug­
wachen lassen keinen Zweifel mehr über 
die Absicht des Gegners. Die Luftwaffe 
hat sich dem Feind bereits entgegengewor­
fen. An den Kommandogeräten der Flak 
wird fieberhaft gearbeitet. In diesem Au­
genblick hat der Flugweg des Gegners auf 
der Karte der Auswerter einen roten Ring 
erreicht Erneut drückt die Hand den He­
bel nieder: Fliegeralarm! Im gleichen Au­
genblick hat der Luftschutz>wamdienst die 
Luftschutzleitung verständigt. Mahnend 
dröhnt daß Auf und Nieder der Sirenen 
über die Stadt: Fliegeralarm! — die Volks­
genossen sind gewarnt. Dem Feind aber 
wird ein Empfang bereitet werden, wie er 
ihn in dieser „Wärme“ wohl kaum erwar­
tet hat

Es ist ein schwerer Dienet den die 
Männer und Frauen des Flugwachkom­
mandos hier unten zu versehen haben. 
Doch jeder einzelne ist im Bewusstsein der 
grossen Verantwortung mit Ernst und Ei­
fer bei der Sache. Was die schwierigen Ar­
beitsbedingungen izu erleichtern vermag, 
wird getan. Turbinen führen Frischluft 
in die Räume, eine künstliche Höhensonne 
wird in Bälde das fehlende Tageslicht er­
setzen helfen. In Ruheräumen mit sau­
beren Feldbetten kann die Wachbereit- 
schaft „an der Matratze horchen“. Eine 
Kochgelegenheit erfreut sich bei jungen 
Helferinnen, die ©ich übrigens erstaunlich 
ratsch an das militärische Leben gewöhnt 
haben, besonderer Beliebtheit.

Frontsoldaten des Weltkrieges trafen 
wir fast überall. In der Nähe ihre*© Hei­
matortes sind die meisten von ihnen ein­
gesetzt. In der Uniform der Luftnachrich­
tentruppe halten sie Wacht, irgendwo in 
einem Unterstand, auf stiller Bergeshöhe, 
auf einem alten verwitterten Lugturm aus 
der Raubritterzeit oder auf einem der ei­
gens für diesen Zweck errichteten moder­
nen Beobachtungsrtände. Der el'ne schaut 
und horcht der andere gibt die Meldungen 
des Kameraden durch den Fernsprecher 
weiter. So wechseln sie einander ab, bis 
nach drei Stunden die Ablösung naht, Tag 
und Nacht, es gibt keinen unter ihnen, der 
nicht genau die Geräusche der Motoren 
kennt, keinen, der nicht mit Hilfe des 
Feldstechers die betreffende Flugizeugtype 
genau auszumachen vermag. Da jede mit 
Auge oder Ohr wahrgenommene Maschine 
gemeldet werden muss, und unsere FidegeT 
auch in diesen Herbsttagen eifrig unter­
wegs sind, gibt es tagsüber viel zu tun. Des 
nachts aber lauschen tausend Ohren ange­
strengt in die dunkle Weite. Gleich Lotsen 
auf hoher See stehen die in dicke Mäntel 
gehüllten Gestalten, den Südwester auf dem 
Kopf, auf Poeten, — unbekannte Soldaten 
der grossen, starken Abwehrfront, die die 
Sicherheit des heimatlichen Luftraumes ga­
rantieren.

Allerlei aus aller Welt
Meeresalgen als Gemüse

S y d n e y ,  im November.
Das australische Innenministerium hat 

einen Ausschuss eingesetzt, der über die 
Verwertbarkeit von Algen zur menschlichen 
Ernährung Untersuchungen anstellen soll. 
An den Küsten Australiens ist der Meeres­
boden ausserordentlich reich an Algen. Es 
sind dort über 5000 verschiedene Arten fest­
gestellt worden. Alle Algen sind stark jod­
haltig und darum der Gesundheit zuträg­
lich; viele Arten sollen aber auch so nähr­
stoffreich und wohlschmeckend sein, dass 
sie als Gemüse oder Salat Verwendung fin­
den könnten. Von den Japanern und Poly­
nesiern werden seit jeher bestimmte Algen­
arten zur menschlichen Ernährung verwer­
tet.

mute. Auf seinem Rücken fing es an zu ru­
moren. Er stieg von Rade ab und siehe da, 
durch den Rucksack lugte die spitze 
Schnauze des Fuchses. Er war wieder zum 
Leben erwacht und hatte den Rucksack 
durchgebissen. Sein Jagdtod war ein Schein­
tod gewesen. Natürlich wurde Meister 
Reinecke nun endgültig der Garaus ge­
macht

Kein Jägerlatein
D e s s a u ,  im November.

Im Anhaitischen hatte ein Jagdpächter 
einen erfolgreichen Zug auf Raubzeug ge­
macht. In seinem Rucksack befand sich ein 
erlegter Fuchs. Frohgemut bestieg der Päch­
ter sein Fahrrad, um nach Hause zu fahren. 
Plötzlich aber wurde ihm unheimlich zu-

Es war die schönste Kirmes
S c h w e i n i t z ,  im November.

In einer Dorfschule im Kreise Schweinitz 
in Mitteldeutschland hatten die Kinder in 
einer Niederschrift ihre Eindrücke von der 
diesjährigen Kirmes wiederzugeben, die sich 
doch in vieler Beziehung von früheren un­
terschied. Und da hat nun, wie das Schwei- 
nitzer Kreisblatt vermerkt, ein zehnjähriger 
Steppke aus seinem Herzen keine Mörder­
grube gemacht und folgendes geschrieben: 
„Das war die schönste Kirmes in meinem 
ganzen Leben. W eil keiner auto- und bao- 
torradfahren darf, kriegten wir keinen Be­
such. Und da konnten wir den ganzen Ku­
chen ällßine £s§enl“

Ein Hirschkalb holt menschliche Hüte
B e r n ,  Ende November.

In der Nähe von Bern fiel den Bauern ei­
nes Alpendorfes ein Hirschkalb auf, das un­
ter herzerweichendem Klagen bis an den 
Dorfrand gelaufen kam und dann, als es 
Menschen sah, langsam zurücklief, bis zum 
Waldrand, wo es wiederum kehrt machte, 
den Menschen noch einmal entgegenlief, um 
erneut zur selben Stelle zu laufen. Die Bau­
ern folgten ihm und fanden eine Hirschkuh, 
die anscheinend sterbenskrank war. Sie 
hatte eine grosse Geschwulst am Halse. Lei­
der war die Mutter de© hilfesuchenden Kal­
bes nicht mehr zu retten. Der Vorfall deutet 
aber auf einen hohen Grad von Intelligenz 
bei manchen Tieren und auf die Vertraut­
heit gegenüber dem Menschen hin.

78 Jahre verheiratet
N e w  Y o r k ,  im November.

Durch ein Preisausschreiben wurde in 
USA das Ehepaar ermittelt, das am läng­
sten verheiratet ist, nämlich 78 Jahre. 
George Goben von Jowa hatte allerdings 
schon als fünfzehnjähriger Bursche seine 
gleichaltrige Frau geheiratet Die beiden, 
jetzt 93jährigen Eheleute versichern, dass 
ihr Ehefrieden niemals durch einen ernsten 
Zank getrübt worden sei.

2000 Meilen Fahrt und doch 
Fleck.

gleichen

^ Ams t e r d a m,  im November.
Die Reiseerlebnisse einer Pastoren-, 

familie bilden einen pikanten Beitrag zrar 
Legende von der „englischen SeeherrschafV4, 
Der Pastor amtiert auf der Insel # Madeira 
und hatte den Herbsturlaub mit seiner 
Familie in England verlebt. Als die Heim­
fahrt nach Madeira angetreten war, brach 
der Krieg aus und das Schiff änderte seinen 
Kurs. Es ging nach Südafrika und Pastors 
wurden in Kapstadt an Land gesetzt. Die 
Familie war auf diese Weise weiter vom 
Reiseziel entfernt, als bei der Abfahrt Nach 
einigen Tagen Aufenthalt in Südafrika 
glückte es dem Pastor, einen anderen nach 
Madeira bestimmten Dampfer zu # finden. 
Die Fahrt ging nordwärts, aber sie ging 
weiter nordwärts, als der unglückliche 
Pfarrer wünschte. Ihm wurde auf hoher See 
eröffnet dass das Schiff mit Rücksicht auf 
die Kriegsverhältnisse Madeira nicht an- 
laufen könne, sondern nach England wei­
terfahren müsse. Jetzt, nach 2000 Meilen 
Fahrt, ist die Pastorenfamilie wieder am 
gleichen Fleck, von dem sie gestartet war

Diamantenkönig Cullinan gestorben.
K a p s t a d t ,  im November.

Der Gründer der grösst en Diamant en­
gruhe der Welt, Sihr Thomas Cullinan, ist 
jetzt gestorben und hat ein Vermögen von 
rund 24 Millionen Pfund Sterling hinter­
lassen. Sein Name lebt fort in dem be­
rühmten „Cullinan“-Diamanten, der jetzt 
zum englischen Kronschatz gehört. Der 
in Cullinans Diamantengrube gefundene 
und von der Transvaal-Regierung dem Kö­
nig Eduard VII. geschenkte Stein von 3025 
Karat galt lange als der grösste Dianteot 
der Welt. Eduard VII. Hess ihn jecinOi in 
neun grosse und viele kleinere Stücke 
spalten.

Warum nicM auch Weltrekord ?m 
Eierlegen?

T o k i o ,  im November.
Endlich kann man einmal nahrhaften 

Weltrekord melden. Ein strammes, weisses 
Leghorn-Huhn ist soeben in einer japani­
schen Muster-Geflügelzucht in Okazaka 
Weltmeister im Eierlegen geworden; es hat 
sein 347. Ei! gespendet. Man hofft, dass diese 
stattliche Leistung sogar noch übertroffen 
wird und erwartet bis zum Monatsende ein 
Gesamtergebnis von 362 Eiern von dem 
neuen Weltmeister. Es wird nicht leicht 
sein, diesen Rekord zu überbieten, obgleich 
eine einheimische, japanische Henne es 
auch auf 330 Eier gebracht hat und zu den* 
schönsten Erwartungen für ein Ergebnis 
von 345 berechtigt Was mögen nur die 
Hühner im Lande der ubegrenzten Welt­
rekorde dazu sagen?

Der britische Hilfskreuzer „Rawalpindi“, 18 700 Tonnen gross, wurde ebenfalls ver­
senkt (VgL den Bericht auf Seite 2.) (Scherl-Bilderdienst, M.)

Schwarze Tage für England
An einem einzigen Tage, am letzten Sonntag, hat England, wie gemeldet, weit fiber 80 000 
Tonnen verloren, die durch Torpedierung oder Minen sanken. Jeder Tag hat jetzt 
schwere Verluste für England zu verzeichnen.

Der polnische Ozeandampfer „Pilsudski“, der 14 300 Tonnen gross ist, einst den Dienst 
zwischen Gdingen und Nordamerika versah und Jetzt unter englischer Flagge fuhr, 
wurde versenkt. (Associated-Press, M.)
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Sie Stimme iihex dm
Draussen, vor der kleinen Stadt, wo der 

Wald schon begann, lag das Bahnwärter­
häuschen, in dem vor Jahren Heinrichs Va­
ter Dienst getan hatte. Die Mutter musste 
ihm oft von dieser Zeit erzählen, denn Hein­
rich konnte sich an seinen Vater kaum er­
innern. Vier Jahre va r er alt gewesen, als 
der Vater tödlich verunglückte. In der 
Wohnstube hing des Vaters Bild. Einmal 
hatte der älter gewordene Knabe die Mutter 
gequält, ihm mehr über den Unglücksfall zu 
tagen.

„Er hat einem Menschen das Leben ge­
rettet und dabei...1*

„W ar‘s auf der Bahn?“ fragte zitternd 
der Knabe.

Die Mutter nickte. „Dort draussen auf 
den Schienen!“

„Und Vater hat den Menschen gerettet?“
„Ja!“ antwortete die Mutter, „eigentlich 

hat er sogar zwei Menschen gerettet.“
Das war etwas Neues für Heinrich. Zwei 

Menschen? Aber mehr sagte die Mutter 
nicht. Sie strich mit ihrer Hand über sein 
braunes Haar und ging an ihre Arbeit. Sei­
ner kindlichen Phantasie erschien das Bild 
des Vaters nun noch strahlender, aber 
manchmal konnte ihn auch ein brennender 
Hass erfüllen gegen jene Fremden, zu 
deren Rettung Vater sein Leben hatte 
lassen müssen. Wenn er zum Beispiel 
Mutter beim Weinen überraschte — oder in 
der Weihnachtszeit, in der es besondere 
schön gewesen wäre, einen Vater zu haben 
wie die anderen Kinder...

Als er erwachsen war, trat er bei der 
Reichsbahn ein. Je älter er wurde, desto 
mehr ähnelte er in der Eisenbahner-Uni­
form seinem Vater. Als sie am Spnntag 
vom Friedhof kam, wo sie das Grab ihres 
Mannes besucht hatte, sah sie Heinrich mit 
einem Mädchen. Sie bogen gerade in den 
Weg ein, der zum Stadtpark führte, und 
hatten die Frau nicht bemerkt, die ihnen 
nachstarrte. Nein, dachte die Frau er­
schrocken, sie kann es nicht sein, an die 
sie mich erinnert. Aber sie hatte Herz­
klopfen nach dieser Begegnung und nahm 
sich vor, Heinrich abends nach dem Mäd­
chen zu fragen.

Wie s eine Augen noch glänzten, als ei 
ins Zimmer trat! Sein Blick überflog die 
beiden Gedecke auf dem Tisch. Er stand 
versonnen da und sagte plötzlich knaben­
haft verlegen: „Weisst du, Mutter, nächsten 
Sonntag kannst du drei Gedecke auf- 
legen“ .

%'W illst' du einen Freund" mitbriiigen?“ 
fragte eie und ahnte doch, wen er mitbrin­
gen wollte. Er lachte und tätschelte ihre 
Wange: „Mutter, es wird Zeit, das»s du sie 
kennenlernst“ .

„Sie...?“ lächelte die Mutter. „Ist es das 
Mädchen, mit dem ich dich heute in den 
Stadtpark gehen sah?“ Er bejahte strahlend 
und war nur verwundert, dass er die Mut­
ter nicht gesehen hatte. „Du siehst eben nur 
noch sie“, meinte sie nachsichtig.

„Anna wird dir auch gefallen“ , lachte 
er zufrieden.

„Anna?“ murmelte sie. „Ist sie aus 
unserer Stadt?“

In dieser Nacht fand die Mutter wenig 
Schlaf. Alles, was Heinrich erzählt hatte, 
bestätigte ihre Vermutung. Sollte es ©ich 
wirklich so seltsam fügen? Es bedrückte 
sie, aber sie wusste nicht, was sie tun konn­
te. Es war vielleicht Schicksal.

Der Sonntag kam, und Heinrich brachte 
Anna ins Haus. Die Mutter nahm sie 
freundlich auf. Sie lies© sich nichts merken, 
so oft Anna nun auch kam. Nur konnte es

Erzählung von K. R. Neubert

manchmal geschehen, dass sie weinte, wenn 
sie allein war und nebenan Anna mit Hein­
rich lachen hörte.

Anna war lieb und hilfsbereit, ein gutes, 
tüchtiges Mädchen, wie sie es für ihren 
Sohn immer gewünscht hatte. Jetzt spra­
chen sie schon vom Hochzeitstag.

Eines Abends kam Heinrich verstimmt 
nach Haus. „Diese alberne Hedwig“ , fing 
er zu schimpfen an, „du weitest, dass sie 
©ich Hoffnungen auf mich gemacht hat, 
aber ich hab‘ ihr nie Grund dazu gegeben. 
Nun ist ihr wohl Anna ein Dorn im Auge“.

„Hat sie etwas über Anna gesagt?“ fragte 
die Mutter unruhig.

„Ob ich nicht wüsste, wer Anna wäre, 
wessen Kind vor allem? Ob ich vergessen 
hätte, wie Vater ums Lehen kam?“

Die Mutter sah ganz hilflos aus. „Mut­
ter!“ sagte er bestürzt, „was ist an dem 
Gerede?“

„Annas Mutter“ , begann sie mühsam, 
„ist der Mensch, den Vater von den Schie­
nen gerettet hat“ .
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Deutsche Kunst im neutralen 
Ausland

Die S t ä d t i s c h e n  B ü h n e n  Düs ­
s e l d o r f  haben mit ihrem grossen Konzert 
im restlos ausverkauften A m s t e r d a m e r  
S t a d t t h e a t e r  begeisterten Beifall ge­
funden und einen grossen Erfolg errungen. 
Die Presse hebt übereinstimmend die hohen 
Leistungen der Düsseldorfer hervor, die z. B. 
der „Telegraaf* als bewundernswert be­
zeichnet; die Aufführung sei eine Gemein­
schaftsleistung gewesen, auf die die deut­
schen Künstler stolz sein könnten. Ebenso 
findet in den Blättern das hohe Können des 
musikalischen Leiters Professor Hugo B a 1- 
t z e r  und des Spielleiters Professor Otto 
K r a u s s grösste Anerkennung. Eingehend 
und gleichfalls sehr lobend werden die Lei­
stungen der Solisten des Chors und auch des 
Orchesters unterstrichen. Das Amsterdamer 
Gastspiel liefert so einen neuen Beweis da­
für, dass die deutsche Kunst auch im Kriege 
auf der Höhe geblieben ist und nach Kräften 
dazu beiträgt, die kulturellen Verbindungen 
mit dem neutralen Ausland aufrechtzuerhal­
ten und nach Möglichkeit noch zu vertiefen. 

*
Deutsch-rumänisches Gemeinschaftskonzert 

in Bukarest
Wie ein Sinnbild des deutsch-rumäni­

schen Kulturaustausches wirkte die Vereini­
gung des Frankfurter Opernorchesters und 
der Bukarester Philharmonie zu einem ein­
zigen, etwa 160 Mann starken Klangkörper. 
Er war das hochwertige Instrument eines 
stark besuchten Sinfoniekonzerts, das als Er­
gänzung des Operngastspiels der Frankfur­
ter Bühne in Bukarest vorwiegend deutschen 
Meistern gewidmet war.

Der Frankfurter Generalmusikdirektor 
Franz K o n w i t s c h n y  dirigierte die Er­
ste Sinfonie von Brahms. Die musikalisch 
ausgeglichene und packende Wiedergabe 
wurde mit spontan ausbrechendem Beifall 
belohnt. Einen stürmischen Erfolg errang 
auch der Generalintendant des Philharmoni­
schen Orchesters und der Bukarester Staats­
oper, George G e o r g e s c u ,  der seine Ver­
trautheit mit deutscher Musik und sein be­
deutendes Format als Orchesterführer schon 
häufig als Gastdirigent in Deutschland be­
wiesen hat. Die rythmischen und klangli-

Schimen
Er stand wie angewurzelt da. Dann kam 

er plötzlich auf sie zu. „Sagtest du damals 
nicht, es wären eigentlich zwei Menschen 
gewesen?“ Sie nickte, „Annas Mutter trug 
ein Kind. Der Vater des Kindes, ein Reisen­
der, der öfter in der Stadt zu tun gehabt 
hatte, liess sie im Stich. Damals war so 
etwas schwerer als heute für ein Mädchen. 
In ihrer Not wollte sie sich das Leben 
nehmen. An jenem Abend sah Vater sie auf 
den Schienen. Er wusste, dass gleich ein 
Zug kommen musste. Sie hat sich viel­
leicht gewehrt, verzweifelt wie siie war. 
Und dabei kam der Zug heran und er­
wischte Vater, der das Mädchen gerade 
noch in letzter Sekunde in die Böschung 
stossen konnte“ .

Heinrich hatte sich hingesetzt und 
stützte den Kopf in die Hände. Manchmal 
blidkte er wie geistesabwesend zu dem Bild 
des Vaters auf, das über dem Sofa hing. 
Die Mutter sprach weiter. „Dem Mädchen 
war nichts geschehen. Verwandte nahmen 
sich ihrer an. Dann bekam sie das Kind

chen Elemente der Weberschen Euryanthe- 
Ouverture und der sinfonischen Dichtung 
„Tod und Verklärung“ von Richard Strauss 
meisselte Georgescu plastisch und überle­
gen heraus. Mit gewinnendem Temperament 
entfesselte er schliesslich den tänzerischen 
Schwung einer Rumänischen Rhapsodie von 
George Enescu, dessen freie orchestrale Ver­
arbeitung von musikalischen Tanzmelodien 
den Beginn der neueren rumänischen Natio­
nalmusik darstellt

Der starke Wiederhall dieser deutsch-ru­
mänischen Gemeinschaftsveranstaltung kam 
nicht zuletzt darin zum Ausdruck, dass das 
Konzert, dem u. a. der deutsche Gesandte 
Dr. Fabricius beiwohnte, in ein grosses 
Lichtspieltheater verlegt werden musste, 
um dem Andrang der Bukarester Musik­
freunde räumlich genügen zu können.

*

Furtwängler begeisterte Budapest
Budapest erlebte Ende voriger Woche 

einen Philharmonischen Abend mit W il­
helm Furtwängler. Das Konzert, das von dem 
kunstverständigen ungarischen Publikum 
mit überströmendem Beifall aufgenommen 
wurde, war auch vom ungarischen Rund­
funk übernommen worden.

*
Deutsches Kulturleben im Kriege

Der Berliner Vertreter der „ P o l i t i k a “ 
schildert ausführlich das durch den Krieg 
nicht im geringsten beeinträchtigte rege Ber­
liner Kunstleben. Der Deutsche würde es 
auch schwerer empfinden, wenn die Theater 
geschlossen, als wenn die Lebensmittel knap­
per würden; denn dort erhalte er geistige 
Nahrung. Der Ausländer werde in den U- 
Bahnen, Gaststätten und Strassenbahnen auf 
Schritt und Tritt durch Plakate darauf hin­
gewiesen, dass das künstlerische Berlin 
ebenso lebendig sei wie vor dem Kriege. 
Denselben Eindruck gewinne man auch in 
jeder grösseren deutschen Provinzstadt, 
selbst in solchen, die in unmittelbarer Nähe 
der Westgrenze lägen. Besonders beeindruckt 
ist der jugoslawische Journalist davon, dass 
die deutschen Bühnen mit besonderem Er­
folg Shakespeare weiterspielen und auch 
französische Stücke auf führten. Dem hält er 
gegenüber, dass erst im Jahre 1922 in Paris 
wieder ein Wagner-Oper gespielt und dies 
damals als ein besonderes Wagnis angesehen 
worden sei.

und zog ffc&ch Berlin. Dort traf ich sie mal. 
Anna war zwölf Jahre alt“.

Seit diesem Abend war es wie eine Wand 
zwischen ihm und Anna. Sie fühlte seine
Veränderung und war bestürzt. Die Mutter, 
mit der sie verzagt darüber sprach, tröstete 
sie: „Er hat etwas erlebt; las© ihm Zeit, er 
wird darüber hinwegkommen!“

Als sie sich eines Abends wieder 
ihm traf, wollte sie wissen, was ihn so ver­
ändert hatte. „Nichts“, sagte er, „nichts“. 
„Heinrich!“ seufzte sie und blieb stehen. 
Da sah auch er auf. Sie waren vor der 
Stadt, drüben begann schon der Wald, und 
kurz vor ihnen leuchtete das Fenster des 
Bahnwärter-Häuschens. Die Schienen, 
dachte Heinrich, die Schienen!

„W illst du mir nicht sagen, wa© dm 
hast?“ hörte er ihre klagende Stimme. „Ich 
halte es so nicht mehr aus“ .

„Weisst du es denn nicht?“ stiess er her* 
vor. „Hat dir deine Mutter nie gesagt, w ii 
es damals war, hier auf den Schienen?“

„Ich weiss nicht, wovon du sprichst“, 
stammelte sie angstvoll. Da erzählte er ihr 
alles, hastig und erregt, ohne Schonung, 
und er sah kaum, wie sie zitterte und, von 
seinen Erinnerungen erschreckt, die Hand© 
an ihre Brust presste, wie in einer grossen 
Angst. „Mein Gott!“ flüsterte sie. Wollte 
er nun noch sagen, dass alles aus waf 
zwischen ihnen? Entsetzt hörte sie ihm zu, 
und plötzlich, als ginge es über ihre Kraft, 
drehte sie sich um und lief schluchzend 
davon. ,

Er bemerkte es zuerst gar nicht, er re­
dete noch weiter, heftig gestikulierend* 
dann erst sah er ihren Schatten, und plötz­
lich schrie er nach ihr. „Anna! Anna!“ Er 
rannte ihr nach. Wie ernüchtert war er auf 
einmal. Er wusste gar nicht, was er ihr 
alles gesagt hatte. Jener Hass des Knaben, 
der in ihm aufgestiegen war, wenn er die 
Mutter hatte weinen sehen, war vorhin 
wieder über ihn gekommen. W ie musste er 
Anna getroffen haben! „Anna!“ rief er. Sie 
rannte ja auf die Bahnstrecke zu. Was 
wollte sie? War sie von Sinnen? Aus der 
Ferne hörte er jetzt das Rollen eines Zuges. 
In den Schienen, die im Zwielicht der 
Nacht geheimnisvoll glitzerten, hatte eil* 
Summen begonnen. Wie eine flüsternde 
Stimme war <?s. Das Rollen wurde stärker, 
und immer noch lief Anna am Gleis ent* 
lang. Er rannte ihr nach. Eine Glocke be« 
gann zu läuten, und jetzt, als er sich unv* 
drehte, glühten zwei Lichter auf der Strecke 
auf, und kamen näher, wurden grösser, und 
das Rollen wuchs, und die Stimme in den, 
Schienen klang wie ein Stöhnen. „Anna!* 
schrie er noch einmal auf. Da sah er sie 
stolpern. Mit ein paar Sätzen war er her** 
an, riss sie auf und in den Graben hinunter. 
W ie leblos hing sie in seinen Armen, altsi 
der Zug gleich darauf vorüberbrauste. S<* 
fest hielt er sie, als wollte er sie sich nie* 
mals eptreissen lassen, nich+ durch deal 
Zug, nicht durch schmerzliche Erinneruix 
Ren.

G e f ä ll t  Ih n e n  d e r . .. ?
„Hast Du diese Arbeit ganz allein? 

gemacht, Ralph?“
„Jawohl, Herr Lehrer, bloss bei der 

Ermordung Wallensteins hat mir Vater 
geholfen.“

„Zum Tamztee willst Du gehen? Icli 
denke, der Arzt hat Dir Bewegung ver­
ordnet? Das viele Sitzen dort könnte Dm 
schaden!“

„Weiche Gestalt hat die Erde, Ar­
tur?“ — „Sie ist eine Kugel.“

„Richtig — Rolf, kannst Du mian 
sagen, wer diese Behauptung auf gen 
stellt hat?“ — „Na, Artur!“

Berliner Brief
Berliner Erbhöfe  —  Das Spielzeugland hat seine Tore wieder geöffnet —  

Berliner Zoo will Nashornehe stiften

B e r l i n ,  Ende November.
( E i g e n b e r i c h t )

Ausgezeichnetes Ergebnis der Hack­
fruchternte im Reich — meldete dieser Tage 
das Statistische Reichsamt. Wenn wir hin­
zufügen, dass die Kartoffelernte auch in 
Berlin vorzüglich war, wird sich mancher 
Volksgenosse im Reiche wundern. Und doch 
ist es so. Nicht nur zahlreiche Landwirte 
bestellen ihren Acker innerhalb der Gren­
zen der Reichshauptstadt, sondern die Ber­
liner besitzen auch eine ganze Reihe von 
Erbhöfen. In den Aussenk ezirken grenzen 
die Kornfelder an vierstöckige Häuser, dort 
wird in den Spätherbsttagen, nur ein paar 
Schritte von der Strassenbahn entfernt, die 
Kartoffelernte eingebracht. Es trifft also 
nicht zu, dass der Berliner erst weit 
hinausfahren muss, um „auf dem Lande“ 
zu sein. Mitunter genügt schon ein Teil­
streckenfahrschein dazu. Wer aufmerksam 
durch die „Dörfer“ am Stadtrand streift, 
der kann sogar noch manche Eigenart 
dieser Siedlungen, die ja noch vor dreiesig 
Jahren „weit draussen“ lagen, beobachten. 
In der damaligen Zeit war beispielsweise 
der Weg von Rudow nach der Stadt eitne 
kleine Tageareiaa, die nur selten untembm- 
men wurde. Auch heute noch gibt es hier 
und da in den AussenortteHen Berlins 
flauem, da« tatsächlich über Jahr und Tag

nicht im der Innenstadt gewesen sind. 
Trotzdem hat sich auch ihr Lehen wesent­
lich gegenüber früher geändert Das trifft 
vor allem auf die Arbeit zu. Ihre Arbeit ist 
intensiver geworden, sie holen heute weit 
mehr aus dem Boden heraus als vor zehn 
Jahren. Hier zeigt sich der Erfolg der 
Schulungsarbeitt, die in den letzten Jahren 
geleistet worden ist.

Ueberall auf den Berliner Feldern ist die 
Hackfrucht ernte hervorragend ausgefallen. 
Die grosse Sorge um die Einbringung war 
ebenfalls überflüssig, denn heute kann ge­
sagt werden: es hat alles ausgezeichnet ge­
klappt! Die letzten Felder wurden dieser 
Tage abgeerntet. Mitte September begann 
die Arbeit, und ohne Unterbrechung wurde 
dann Tag für Tag eingeholt.. Dabei haben 
sich die Berliner Erntehelfer recht gut be* 
währt. Viele Schulklassen sind, ebenso wie 
HJ und BDM, jeden Morgen hinausgezogen 
und haben tüchtig Kartoffeln geerntet, Rü­
ben gezogen und was es sonst noch alles 
zu helfen gab. Der helfenden Jugend stellen 
die Grosstadtbauom das beste Zeugnis aus. 
Wenn vielen natürlich die ungewohnte A r­
beit in den ersten Tagen auch nicht leicht 
gefallen ist, to haben die Jungen und Mädel 
dmh bald wertvolle Dienste 1 rieten können. 
Der „Muskelkater“ war schnell überwun­
den. und mit fritechen Kräften ging es dann 
an die Asbeit

Während draussen noch die letzten Blu­
men blühen, tut sich hinter blanken Schau­
fenstern und in den Geschäften selbst be­
reits ein weihnachtliches Märchenland auf, 
ein Spielzeugland, vor dem jubelnd und 
staunend die Kleinen stehen, wenn sie an 
der Hand der Mutter durch die belebten 
Strassen wandern. Sie drücken sich die 
Näschen platt, um ja alles mit grossen, 
runden Augen zu erhaschen; und sie kön­
nen sich nicht tiennen von den tausend 
Herrlichkeiten beim Rundgang durch die 
Sp Lei zeu gsch au en.

Was hält der Spielzeugmarkt bereit? 
Alles, was ein Kinderherz sich wünschen 
mag, alles, was sich die jüngste Puppen­
mutter in ihren kühnsten Träumen er­
sehnt, alles, was den Jungen zu stürmischer 
Begeisterung hinreisst. W ie zur urgrauen 
Zeit schon das Vorbild des häuslichen 
Kreises das Spiel der Mädchen beeinflusst 
hat, so waren es stets Umgebung und Zeit­
geschehen, die ihren Einfluss auf das 
Spiel der Knaben ausühten. So war und ist 
die Puppe der auserkorene Liebling unserer 
weiblichen Jugend. Dagegen hat sich alles, 
was mit dem Siegeszug der Technik, was 
mit Soldaten- und Heldentum Verbindung 
hat, die Herzen der Jungen erobert. Auch 
nicht von heute auf morgen. Denn schon im 
Altertum^ tauchten kleine hölzerne Krieger 
und FMgürchen aus dem verschiedensten 
Material auf, denen sich im Mittelalter rit­
terliche Miniaturgestalten zugesellten. Die 
„Ahnen“ der Zinnsoldaten gehen auf jenen 
kleinen bewaffneten Zinnritter zurück, dar 
eine« Tages zu Ausgang de« Mittelalters bei 
Baggerarbeiten ifc dar Seine ,aufgefischt“ 
wad «o dam Untergang entrissen wurde. 
Man nimmt an, dass er seine Tage in den 
"•ährend des Mittelalters üblichen kleinen 

auf dm  Pariser Brücken

verbracht hatte. Eins aber begeistert Jun* 
gen und Mädel gemeinsam: das beliebte
Ka sp erl e - The ater.

Das wundersame Spielzeugland hat nuö 
seine Tore wieder weit geöffnet.. Tausend 
Wünsche werden wach: Trommel, Pfeifen) 
und Gewehr, Fahn und Säbel und noch 
mehr... Bis zur Erfüllung dieses Traume«1 
unter dem lichterstrahlenden Tannenbaum 
aber hat es noch Ifute Weile. Mit klopfenden 
Herzen und heissen Wangen geht es w ie­
der und immer wieder vor die blanken 
Fensterscheiben, in die Läden und Ge­
schäfte. Mit den Kleinen freuen sich die 
Grossen, schauen sich „die Erwachsenen 
diese Dinge nicht ohne Belustigung4* an. 
Ausserdem ist sehr vieles auch für sie im 
teressant und lehrreich.

Der Berliner Zoo hat kürzlich ein weib­
liches Nashorn erworben, das im Elefan­
tenhaus in nächster Nähe seines zukünftö* 
gen Gemahls untergebraebt wurde, der frei*, 
lieh bis jetzt noch keinen Blick auf diel 
Schöne werfen darf, denn vorläufig trennen 
vorsichtshalber noch dicke Holzplatten das) 
zukünftige Nashornehepaar. „Er“ ist eine! 
der wuchtigsten Erscheinungen unser erj 
Tiergärten; darum wird man die „Dame4*' 
wohl noch etwas heran,wachsen lassen, be-: 
vor man sie ihm zugesellt. Oh „er4* sie so-H 
gleich spürte, kann man bei dieser unH 
durchdrimglichen Masse, die ein Nashorn! 
nun einmal für uns ist, nicht ohne weiterod 
behaupten. Er tat ein klein wenig auf ge-' 
regt, nahm er doch immer eine Schnauzd 
voll Heu, frass es nicht, sondern lief m il 
ihm im Kreise herum, warf es dann aui 
die Erd* und begann hernach diese Spie­
lerei von muem. Auf jeden Fall aber wird! 
dieses Nashorn ehepaar den Tierfreunden! 
manche neue Beohaehtungsmöglichkeit er*i 
sch Hessen..
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Täglich eine Division gerettet
Das Deutsche Rote Kreuz im Weltkriege 1914/18

Volkswirtschaft

Von Börse und GeldmarktIn frühere-n Jahrhunderten mussten 
Kriege häufig abgebrochen werden, weif die 
Soldaten massenweise den Seuchen erla­
gen. Auf einen im Kampf getöteten Mann 
kamen bis 4, die an irgendeiner Krankheit 
starben. Erst im Kriege 1870/71, wo das 
deutsche Heer %nit eigenem Sanitätswesen 
in den Krieg zeig, ändei-te sich dies. Es ka­
men auf 2 durch Waffenwirkung Getötete 
nur noch 1 Soldat, der durch Krankheit 
starb. Dieses Verhältnis auf den Weltkrieg 
übertragen, hätte aber bedeutet, dass nicht 
2, sondern 3 Mill. Tote zurückgeblieben wä­
ren. 1914/18 betrug die Zahl nur noch 1:0,1, 
d h. rund 2 Mill. Gefallene auf 200 000 
durch Krankheit Gestorbene. Die Zahl der 
täglich an alle Fronten zurück ström enden 
ausgeheilten Verwundeten betrug die Stär­
ke einer Division. Was das bedeutet, kann 
nur der ermessen, der auch die sonstigen 
Zahlen des Krieges vor Augen hat.

27 Mill. Verwundete, kampfstoffvergilfte- 
te und erkrankte deutsche Soldaten wurden 
behandelt. 98,4% wurden dem Lehen und 
der Arbeit, 95,8% dem Wehrdienst erhalten. 
Insbesondere wurde dadurch der Nation 
das Leben und die Gesundheit des Führers 
tund der grössten Zahl seiner Mitarbeiter 
erhalten. W ie die Angehörigen des Sanitäts­
dienstes selbst dabei ihr Leben in die 
iSehanze schlugen, zeigen folgende Zahlen:
*1 783 deutsche Aerzte, 6,8%, der eingesetzten 
SAerzte, 18183 Sanitäts-Unteroffiziere und 
-Mannschaften, 620 Krankenträger und 
Pfleger der Freiwilligen Krankenpflege, 243 
Echwestern und Hilfsschwestern Hessen ihr 
Leben für die Zukunft der Nation.

Die Zahlen über den Gesamteinsatz des 
(Deutschen Roten Kreuzes im Weltkriege 
bezeugen eine gewaltige Leistung: rund 
jllOOOO Männer und über 92 000 Frauen tru­
gen die Rotkreuzuniform. Für die Kriegs­
wohlfahrtsaufgaben wurden von den deut­
schen Rotkreuzorganisationen nicht weni­
ger als 534 Millionen Mark gesammelt. Da­
zu kommen noch die Sachspenden, deren 
Wert auf 200 Millionen Mark geschätzt 
wird. 3555 Vereinslazarette und Genesungs­
heime mit fast 200 000 Betten, ferner 89 
Vereinslazarettzüge, 12 Lazarettschiffe hat 
das Deutche Rote Kreuz in den vier Kriegs­

jahren errichtet und verwaltet.
Keiner Statistik jedoch wird es gelingen, 

das stille Heldentum darzustellen, das die 
Angehörigen des Deutschen Roten Kreuzes 
von 1914 bis 1918 und noch lange Jahre 
darüber hinaus in der Pflege der Verwun­
deten, in der gefährlichen Atmosphäre der 
Seuchenlazarette, im unaufhörlichen Kran­
kentransport draussen und daheiim, im 
Kriegswohlfahrtsdienst bewiesen haben — 
oft bis zum Tode, nicht weniger oft bis zum 
bleibenden Siechtum.

Ein Zentner Bohnenkaffee kam ans 
Amerika

A l t e n w e d d i n g e n ,  im  Nov.
Ein früherer Einwohner der Ge­

meinde Altenweddingen (Prov. Sa.), der 
jetzt in den Vereinigten Staaten von 
Nordam erika lebt, hatte sich fü r die 
Frauen seines Heimatortes, deren Män­
ner im  W ehrdienst stehen, eine nette 
Ueberraschimg ausgedacht. Er schickte 
fü r diese Volksgenossinnen einen gan­
zen Zentner Kaffeebohnen, und zw ar 
au f mehrere Pakete verte ilt

Vorgeschichtlicher Umenfriedhol 
entdeckt

E c k e r n f ö r d e  (Schleswig) 
im  Novem ber

Der Bauer B inge in Holtsee stiess 
au f einer seiner Koppeln bei der Fe ld­
bestellung auf zahlreiche Feldsteine 
und ein ige Umenscherben. Ausgrabun­
gen des benachrichtigten Kreispflegers 
fü r Vorgeschichte in Eckernförde führ­
ten zur Entdeckung eines vorgeschicht­
lichen Urnenfriedhofes aus der gross- 
germanischen Zeit (frühe Eisenzeit). 
E in ige Gräber, die kaum  zerstört w a ­
ren, •wiesen eine kreisförm ige An lage 
auf, in der sich eine Urne befand. L e i­
der sind die Urnen n icht gut erhalten. 
Die Verm utung liegt nahe, dass es sich 
um einen planm ässig angelegten Urtnen- 
friedhof handelt

Die Börse war im letzten Berichtsabschnitt zu­
nächst durch eine weitere Abwärtsbewegung der 
Kurse an den Aktienmärkten gekennzeichnet, da die 
Bankenkundschaft anhaltend kleine Käufe tätigte, 
denen sich auch der Berufshandei vielfach mit An­
schaffungen anschloss. Im wesentlichen handelte es 
sich dabei nach wie vor um die Auswirkungen der 
starken Geldflüssigkeit, die allenthalben im W irt­
schaftsleben Deutschlands ip. Erscheinung tritt. Auch 
die Zahlungen auf die Beichsbahn-Anleihe und die 
schnelle Unterbringung der neuen Industrie-Emissio­
nen vermochten hieran nichts zu ändern. Bekanntlich 
konnte die an dieser Stelle mehrfach erwähnte 5%ige 
RWE-Anleihe, deren Betrag infolge des starken In­
teresses der Bankenkundschaft eine Aufrundung auf 
40 Mill. RM erfahren hat, erfolgreich untergebracht 
werden. Ferner hat die 5 %ige Anleihe dar Essener 
Steinkohlenbergwerke AG., Essen, schnell Unterkunft 
gefunden. Da es sich um eine kleine Emission han­
delte, verzichtete man auf öffentliche Zeichnung und 
überliess den Absatz der Anleihe dem Konsortium, 
das den Bedarf der Bankenkundschaft damit befrie­
digte. Des weiteren verdient noch die Auflegung 
einer 4*4 %igen Fried. Krupp AG-Anieihe in Höhe 
vor. 40 Mill. zum Kurse von 97 %  Erwähnung, die 
ebenfalls erfolgreich war. Die Steigerungen an den 
Aktienmärkten hielten bis zum Beginn der neuen 
Woche an. Anschliessend machten sich aber gewisse 
Ermüdungserscheinungen geltend, die allerdings bald 
wieder überwunden werden konnten. Gegen Ende der 
Berichtszeit bekundete man jedoch auf Grund des er­
höhten Kursstandes vielfach Abgabeneigung, sodass 
die Notierungen allgemein nachgaben. Aus dieser 
Entwicklung erklärt sich auch, dass die Kursliste, im 
Wochendurchschnitt betrachtet, trotz der nach wie 
vor freundlichen Grundstimmung ein etwas unein­
heitliches Bild bot. Immerhin überwogen per Saldo 
Kursbesserungen, die vielfach ein beträchtliches Aus- 
mass zeigten. Beispielsweise wurden Mansfeld um 
volle 11 % , Süddeutsche Zucker um 8 %  und Schu­
bert &  Salzer sowie Stolberger Zink um je 6 of0 her­
aufgesetzt. Ausserdem sind noch Ilse-Bergbau mit 
einer Besserung von 8^4 %  erwähnen. Im übrigen 
betrugen die Befestigungen bis zu 5 % , während die 
gelegentlich zu beobachtenden Einbussen nicht über 
5 %  hinausgingen. In diesem Ausmass waren Bre­
mer Wolle rückläufig.

Am Kassamarkt haben sich die Aktienkurse bei 
freundlicher Grundstimmung für Banken und Hypo­
thekenbanken nur in einzelnen Fällen stärker ver-' 
ändert. U. a. stellten sich Deutsche Ueberseebank auf 
78V> (4 - 2) und Deutsche Centralboden auf 108% 
(_f- 3%). Bei den Kolonialwerten bewertete man Neu- 
Guinea zur letzten Notiz mit 175 (170).

Der festere Grundton des variablen Aktien­
marktes kam auch im Kassaverkehr deutlich zum 
Ausdruck. Auch hier sah man meist Steigerungen, 
die im Durchschnitt bis zu 8 und in Einzelfällen bis 
zu IO14  %  (Sächsische Textilmasehinenfabrik) betru­
gen Einbussen waren dagegen kaum erkennbar. Zu 
nennen wären lediglich Grün &■ Bilfinger (— 4 % ) 
und Riebeck Montan (— 4).

Im variablen Rentenverkehr hat sich das Anlage- 
iuteresse erhalten. Reichsaltbesitz notierten nach ei­

nigen Schwankungen schliesslich mit 186% um 5(8 % 
höher. Die Gemeindeumschuldungsanleihe lag schliess­
lich bei 93^ nach 93,40. Eine merkliche Erhöhung 
haben auch die rentenähnlichen Reichsbahn-Vorzüge 
erfahren, die von 1247/« auf lc6 anziehen konnten. Kas­
sarenten lagen im wesentlichen gut behauptet. Für 
Pfandbriefe blieben die Absatzmöglichkeiten unverän­
dert günstig. Auch Altbesitz-Emissionen waren er­
neut stärker beachtet. Für Industrie-Obligationen 
blieb die Kursentwicklung nach wie vor uneinheitlich. 
Die Umsatztätigkeit nahm dabei kein sonderlich 
grosses Ausmass an, da sich das Hauptinteresse offen­
bar auf die Neu-Emissionen richtete.

Bei den Steuergutschemen I nannte man Dezember 
schliesslich mit 99,771/4» nach 99,70, der Januar war 
behauptet, Februar bröckelten um 5 Pfg., März um 
10 Pfg., April um 15 Pfg. und Mai um 12^ Pfg. ab. 
Steuergutscheine H  befestigten sich bis um % .

Am Geldmarkt war die Lage weiter ausgespro­
chen flüssig. Die Blankotagesgeldsätze bewegten sich 
dabei auf einem Stande von 2—2i^ und waren somit 
gegenüber der Vorwoche unverändert. Am Diskout­
markte bestand Nachfrage nach allen Anlagetiteln. 
Bevorzugt wurden wieder unverzinsliche Reichs­
schatzanweisungen und Reichsschatzwechsel. Der Pri­
vatdiskontsatz war mit 2®/„ %  unverändert.

Im internationalen Devisenverkehr erörterte man 
vor allem die Schwankungen des Pfund- und Franc- 
Kurses. Mit Interesse verfolgte man ferner die Ent­
wicklung der Belga-Notierung, die in Berlin amtlich 
mit 4j,28 nach 40,88 angegeben wurde. Der Schweizer 
Franken war dagegen von 56,00 auf 55,96 rückläufig.

Jugoslawien w ill seine Fleisch ausluhr 
steigern

B e l g r a d ,  28. Novem ber 
W ie  die W irtscha i tskorre&pondenz 

„Jugoslawischer K urier“ meldet, w ird 
am massgebender Stelle erwogen, auch 
in Jugoslawien fleischlose Tage einzu- 
führen, um eine weitere Steigerung der 
Fleischausfuhr zu dem jetzigen günsti­
gem Absatzbedingungen zu ermöglichen.

Verantwortlich für den Gesamtinh alt: Karl 
Baedeker, Stellvertreter: Gerhard Zinck,
für den Anzeigenteil: Werner Putzberg, 
sämtlich in Thorn. Verlag: „Der Danzig er 
Vorposten“' G. m. h. H. Danzig, Drudkij 
„Theener Freiheit“, Thora, Kadfcarineö* 

strasse 4

Verordnuimg
beir. Schulwesen in Thorn vorn 28. Novem­

ber 1939.
Die Mädchen der ehern. Hauptschule Nr. 

6, Goethestr. sind anderen Schulen zuge- 
le-ilt worden und zwar:
1. aus der Kapelleüi0tr., Krainskastr., 

Hauptgrabenstr., Wiesemstr., Sch wer in- 
ßtr. von Nr. 25 aufwärts — zur Haupt­
schule Nr. 6 Wiesenetr.

2. A*mts6tr„ Sedanetr., Prinz Heicnrichstr., 
Konduktßtr., Graudenzerstr. — zur 
Hauptschule Nr  8, W ilhetosplatz 
Nr. 7/8.

3. Rayons tr., Sandstr., Rösnerstr. — zur 
Hauptschule Nr. 11 Lindenstr.

4. Aus der Culmer-Chaussee — die Mäd­
chen zur Hauptschule Nr. 8, die Knaben 
zur Hauptschule Nr. 1; aus der Projek- 
towanastr. — die Mädchen zur Haupt­
schule Nr. 6, die Knaben zur Haupt- 
schule Nr. lö.

Der Unterricht beginnt am Donnerstag, 
den 1. Dezember 1939 um 8 Uhr früh. — 
Ich verweise auf die Verordnung des Chefe 
der Zivil Verwaltung über die Schulpflicht 
dm Westpreussen v. 22. 9. 39. (Verordnungs­
blatt Seite 24).
Der k. Kreisbeauftragte für Wissenschaft, 
Erziehung u. Volksbildung, Stadt Thorn

gez. G e o r g  S c h r e c k .

Der k. Oberbürgermeister
gez. Dr. K r a e g e l o h

Bekanntmachung.
Die Verwaltung der Stadtwerke Thorn 

(Gaßr Wasser- Elektr. Werk u. Strassen- 
bahnen) befindet eich jetzt in dem früheren 
Eisenbahn - Direktionsgebäude Theater 
platz 2. Eingang vom der Mellienstrasse. 
Die Kassenräume sind im II. Stock Zimmer 
309.

Der k. Oberbürgermeister
1457 (—) J a k o b .

Ogłoszenie
Zarząd Zakładów Miejskich (Gazowni, 

Wodociągów, Elektrowni i Tramwajdw) 
mieści się obecnie w gmachu dawniejszej 
Dyrekcji Kolejowej, Theaterplatz 2, wejście 
od strony Mellienstr. Biura kasy znajdują 
się na II piętrze pokój 309.

Der k. Oberbiirgermedster
1457 (—) J a k o b .

Die Geburt einer Tochter 
zeigen hocherfreut an

jß y  Wolfhilde Gehrmann
geh. Conrad

D t. H % Gehrmann, Zahnarzt §
Königsberg Thorn, Baderstr. 22 r

...........

Ab 1. Dezember
befindet sich die Zweigstelle der

HwrclNtKit 
in  L  e  s  I  a  u

bei Erwin Heinemann,
Herrmann-Göringstr, 7.

von deutschem Beamten

V sofort zu vermiete
LQUEü Hofstrasse 13 -  
Kirchhofstrassse 42, W. 7.

Die hervorragenden deutschen

Ideal u. Erika
Schreibmaschinen sind jetzt, 
von meinem Fabriklager in 
Posen zu deutschen Inlands­

preisen lieferbar

Friedrich Ouiram
Posen, umhelmsirassB 23.

1451 K. Stadtrat

Zarządzenie
w sprawie szkolnictwa z dnia 28 listopada 

1939 i
Dziewczęta dawniejszej szkoły powszech­

nej Nr. 3 ul. Bażyńskich zostają przydzie- 
łcne do innych szkół i to:
1. z ulic: Kraióska, L. Czarlińskiogo,

W ielki Rów, Łąkowa, Batorego od Nr. 
25 wzwyż — do szkoły powszechnej 
Nr. 6 przy ul. Łąkowej.

2. Grudziądzka, Czarnieckiego, Kilińskie­
go, Legionów, Wodna — do szkoły pow­
szechnej Nr. 8, Plac śiw. Katarzyny.

3. Bart. Głowackiego, Piaskowa, Rejtana 
— do szkoły powszechnej Nr. 11 sprzy 
ul. Kościuszki,

4. z ulic: Szosa Chełmińska — dziewczęta 
do szkoły powez. N r .. 8, chłopcy do 
szkoły powsz. Nr. 1; Projektowana — 
dziewczęta do szkoły powsz. Nr. 6, 
chłopcy do szkoły powsz. Nr. 10.

Nauka rozpocznie się w dniu 1 grudnia 
1939 r. o godz. 8 rano.

Zwracam uwagę na rozporządzenie Na­
czelnika Administracji Cywilnej o obo­
wiązku szkolnym w Prusach Zach. z dnia 
22. 9. 39 r. (Verordnungsblatt 24).
Der k. Kreisbeauftragte für Wissenschaft, 
Erziehung tu Volksbildung, Stadt Thorn

(—) G e o r g  S c h r e c k .

mm
Der k. Oberbürgermeister

üms) Dr. Kraegekoib  
t &  Sted&afc A

Die Sprechstunden
der Beratungsstelle f ü r  

Geschlechtskranke
finden jetzt statt: Pionfag bis Freitag 8-10 vorm.

Gesundheitsamt Thorn.

Bekanntmachung.
Säuglings-, Kleinkinder-, 

und Schwangerenberatungen
findet statt

Donnerstags von 15-16 Uhr
in den Räumen des Gesundheitsamtes Zimmer 48. 
Für Auswärtige am Vormittage von J1—12 Uhr, 

Das Gesundheitsamt 
gez. Dr. Wolters.

Lest und verbreitet die

2 R äu m e
im P a r t e r r e  g e e i g n e t  f ü r

B ü r o
in der Innenstadt oder Umgebung so­
fort gesucht. Angebote unter Th. 131

A n k ä u f e

Ein Kl
zu kaufen gesucht. Offerten 
unter Th. 130.

Herrenpelz
T e p p i c h  kaufe. Offerten 
an die Th. Freiheit u. 1435

Kaufe
bessere polnische Briefmar- 
ken-BIocks. Piotrowski, Ba­
chestrasse 2 Kiosk,

Sehr gute

Tischtücher
und modernen

Danieipimaitel
zu kaufen ges. Angebote an

JftMBtlJMltftt«U k

Gut erhaltener

Dnmennelzmanie!
zu kaufen gesucht. Angebote 
mit Preis unter Th. 133.

Klavier braun
Teppich 3 X 4  m.

kauft Rösnerstrasse 9, W. I.

Kaufe

Schlafkautsch
mit Zubehör

Angebote unter Th. 132.

Gutes Herrenpelzmanfe!
für 1.72 hohe Person zu kau­
fen gesucht, E. Klammer, 
Eichenau Kreis Thorn, Post 
Nawra. 1448

M n  D a n p e lz H t c l
für kleine Person zu kauf, 

gesucht und ein gutes

Sclfiiin . ui. Wische

u
zu kaufen gesucht. Kondi­
torei „Dorsch“ Breitestr. 29

Herrenzimmer modern
gut erhalten zu kaufen ges. 
Angebote an die Thorner 
Freiheit unter 1441.

V e r k ä u f e

Zu verRau fen : Schlaf- 
zira., Küche, Flurgarderobe, 
Schreibtisch, Chaiselongue, 
Wäscheschr, Tisch. Stühle. 
Mellienstr. 66 im Restaurant

Stellenmarkt

VoJksd. Mädchen
für Arzthaushalt vom. 1. 12. 
oder späte* gesucht. Gehalt 
40 ZI. Bedingung gute Koch­
kenntnisse. Ang. unter 1438

Hühl. Zimmer
bei Volksdeutschen zu ve*. 
mieten. Konduktstrasse 27

4-Zimmerwohn.
zu vermieten, Katharinen* 
Strasse 3, Kuczkowski.

Himmerwobnung
mit Centralheizung zu verm. 
Badefstrasse 32, III Trp.

Möbliertes Zimmer
vermietet. Schulz Hofstr. 12

Vorderzimmer
mit elektr. Licht bei Volkpd. 
sofort zu vermiet. Gerechte­
strasse 19, I Trp. rechts.

Selbstschutz - f  horn
Der gesamte Selbstschutz (A u. B) tritt 

am Donnerstag, den 30. November nm 11 
Uhr vorm, im Deutschen Heim zusammen. 
Anzug: Lange dunkle Hose, welsses Hemd, 
schwarzer Binder ohne Kopfbedeckung.

Sämtliche bisherigen Dienstbefreiungen 
sind für diesen Tag aufgehoben.

Z a p o r  o w i c z ,  
ü  Sturmbannführer. - -

!f


